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Sowjetisch-französische 
Verhandlungen

Am 21. Juni haben im Kreml Ver­
handlungen zwischen dem Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR K. U. 
Tschcrnenko und dem •Präsidenten 
der Republik Frankreich, F. Mitter­
rand begonnen, der zu einem offi­
ziellen Besuch in der Sowjetunion 
eingetroffen ist.

An den Verhandlungen nehmen 
teil: sowjetischerseits — A. A. Gro- 
myko, Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Erster Stellvertre­
tender Vorsitzender des Minister­
rats und Außenminister der 
UdSSR: G. A. Alijew, Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU und 
Erster Stellvertretender Vorsitzen* 
der des Ministerrats der UdSSR; 
W. W. Kusnezow, Kandidat des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
Erster Stellvertretender Vorsitzen­
der des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR; I. W. Archi­
pow, Erster Stellvertretender Vor­
sitzender des Minislerrats der 
UdSSR; N. S. Patolitschew, Mini­
ster für Außenhandel der UdSSR; 
J. M. Woronzow, Botschafter der 
UdSSR in Frankreich; französi­
scherseits — C. Cheysson. Außen­
minister Frankreichs; Ch, Fiterman, 
Minister für Transportwesen Frank­
reichs; E. Cresson, Minister für 
Außenhandel und Tourismus Frank­
reichs; G. Laurin, Staatssekretär 
für Angelegenheiten der Kriegsve­
teranen beim Verteidigungsmini­
ster; J.-L. Bianco. Generalsekretär 
der Kanzlei ?les Republikpräsiden­
ten; C. Arnaud. Botschafter Frank­
reichs in der UdSSR.

Im Blickpunkt des Meinungsaus­
tausches standen die wichtigsten 
Probleme der jetzigen Lage in der 
Welt. Trotz der Unterschiedlich­
keit der Ansichten über die Ursa­
chen der Verschlechterung der in­
ternationalen Situation sind die 
UdSSR und Frankreich darüber in 
gleichem Maße besorgt und vertre­
ten beide die Meinung, daß man 
ihre weitere Zuspitzung nicht zu­
lassen darf..

Sowjetischerseits war als erstran­
gige Aufgabe die Abwendung der 
Gefahr eines Kernwaffenkrieges be­
zeichnet. Die UdSSR tritt-entschie­
den für eine Wende zum Besseren 
in den internationalen Beziehungen 
und dafür ein, daß sie in die Bahn 
der Entspannung zurückgeleitet 
werden sollen. Dazu ist vor allem 
erforderlich, daß sich die USA von 
der Aufblähung der Konfrontation 
in allen Bereichen, vom Bestreben, 
souveränen Staaten ihren Willen 
zu diktieren, und von ihren Ver­
suchen lossagen, eine Überlegen­
heit im militärstrategischen Bereich 
zu erlangen. Die Sowjet­
union ist zu ehrlichen und 
vernünftigen Kompromissen 
bereit. Aber die Hoffnung, 
daß wir unter Druck Zugeständnis­
se machen werden, ist vollkommen 
irrtümlich.

Die Aufmerksamkeit der franzö­
sischen Seite wurde auf den Vor­

In freundschaftlicher Atmosphäre
Das Präsidium des Obersten 

Sowjets de? UdSSR hat am 22. 
Juni lm Großen Kremlpalast zu 
Ehren des Präsidenten der Repu­
blik Frankreich Francois Mitter­
rand ein' Essen gegeben.

Zusammen mit F. Mitterrand 
waren die ihn aut seiner Reise 
begleitenden offiziellen französi­
schen Persönlichkeiten.

Sowjetischerseits waren K. U. 
Tschernenko, A. A. Gromyko, 
G. A. Alijew, V. I. Worotnikow,
M. S. Gorbatschow, G. W. Roma­
now. D. F. Ustinow, W. W. Ku­
snezow. P. N. Demitschew. B. N. 
Ponomarjow, der Erste Stellver­
tretende Vorsitzende des Mini-

Rede K. U. TSCHERNENKOS
Sehr geehrter Herr Präsident!
Sehr geehrte französische Gä- 

stel
Genossen!
Wir freuen uns, den französi­

schen Staatschet und die Ihn be­
gleitenden prominenten Staats­
männer und Politiker Frank­
reichs zu begrüßen. Es ist gut. 
daß Sic nach Moskau gekommen 
sind. Die sowjetisch-französi­
schen Beziehungen sind reich 
an nutzbringenden Traditionen. 
Der regelmäßig gepflegte persön­
liche Kontakt, auch auf höchster 
Ebene, ist eine dieser Traditio­
nen, und wir sind dafür, sie 
nicht abreißen zu lassen.

Wenn man die Dinge real 
sieht — und in einer ernsten Po­
litik ist das die einzig mögliche 
Betrachtungsweise — so muß zu 
gegeben werden, daß es zwischen 
der UdSSR und Frankreich viel 
Trennendes gibt — Unterschiede 
In der gesellschaftlichen und 

schlag gelenkt, die Beziehungen 
zwischen den Kcrnwaffeninäcliten 
gewissen unter ihnen vereinbarten 
Pflichlnormcn unterzuordnen, de­
ren Ziel die Abwendung eines 
Kernwaffenkrieges wäre, solchen 
Normen wie Verzicht auf die Pro­
paganda eines Kernwaifcnkriegcs, 
die Verpflichtung, nicht als erste 
Kernwaffen anzuwenden und ihre 
Verbreitung in beliebiger Form 
nicht zuzuTasscn, Förderung der 
Schaffung kernwaffenfreier Zo­
nen und Kurs auf die Reduzierung 
der Kernwaffen bis zu ihrer Liqui­
dierung. Unser Vorschlag ist so­
wohl an alle Kcrnwaflenmächte 
als auch an jede einzelne von ih­
nen gerichtet, und die Sowjetunion 
erwartet eine entsprechende Ant­
wort darauf.

Auf den Verhandlungen stellte 
cs sich heraus, daß die UdSSR 
und Frankreich eine große Bedeu­
tung der Verhinderung der Über­
tragung des Wettrüstens in den 
Weltraum beimessen. Beide Staa­
ten treten für eine unverzügliche 
Aufnahme der Verhandlungen ein, 
um entsprechende Vereinbarungen 
auszuarbeiten.

Unter anderen Richtungen der 
Zügelung des Wettrüstens wurde 
die Frage des Verbotes und der Li­
quidierung chemischer Waffen be­
tont. Beide Seiten vertraten die 
Meinung, daß cs äußerst wichtig 
ist, die Tätigkeit zur Vorbereitung 
einer entsprechenden Konvention 
auf der Abrüstungskonferenz in 
Genf in eine konstruktive Bahn zu 
lenken. Es wurde auch die Aktua­
lität der Aufgabe unterstrichen, 
das Regime der Nichtweiterverbrei­
tung von Kernwaffen zu festigen 
und zu erweitern. sowie die Be­
reitschaft zu gemeinsamen An­
strengungen auf diesem Gebiet ge­
mäß der sowjetisch-französischen 
Deklaration über die Nichtweiter­
verbreitung der Kernwaffen von 
1977 bestätigt.

K. U. Tschernenko hob hervor, 
daß die Frage der Begrenzung und 
Reduzierung der Kernwaffen bei 
gegenwärtiger Lage die Hauptbe­
deutung gewinnt. Auf den Ver­
handlungen in Genf strebte die 
Sowjetunion aufrichtig nach der 
Erzielung einer gegenseitig akzep­
tablen Vereinbarung und kam dem 
Westen sehr weit entgegen. Die 
Stationierung der neuen amerikani­
schen Raketen führte nicht zur Er­
höhung des Niveaus der Sicherheit 
der Völker, sondern im Gegenteil 
— sie steigerte die Kriegsgefahr, 
und die USA samt ihren NATO- 
Verbündeten tragen die Verant­
wortung dafür. Wir treten auch 
heute dafür ein. daß solch eine 
Vereinbarung getroffen wird. Wir 
wollen kein nukleares Wettrüsten 
mit Amerika und um so weniger 
mit Frankreich führen, betonte 
K. U. Tschcrnenko. Wir sind für 
eine gegenseitige und weitgehende 
Reduzierung solcher Rüstungen. 
Dabei eben für eine gegenseitige. 
Doch die USA zeigen leider nach 
wie vor keinen Wunsch nach Über­
einkünften.

sterrats der UdSSR I. W. Archi­
pow, die Stellvertretenden Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
und des Ministerrats der UdSSR, 
Vorsitzende der Kammern des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
Minister der UdSSR, die Vorsit­
zenden der Staatlichen Komitees 
der UdSSR und andere offizielle 
Persönlichkeiten zum Essen er­
schienen.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR K. U. Tschernenko 
hielt auf dem Essen eine Rede.

ökonomischen Ordnung und in 
der Ideologie, Differenzen über 
eine Reihe nicht unwichtiger In­
ternationaler Fragen.

Doch ebendieser politische 
Realismus verpflichtet zu der 
Feststellung, daß es auch viele 
Faktoren gibt, die unsere bei­
den Länder einander näher brin­
gen. Das sind In erster Linie die 
historisch entstandenen Freund­
schaftsbande zwischen dem so­
wjetischen und dem französi­
schen Volk, besiegelt durch den 
gemeinsamen Kampf im schwer 
sten aller Kriege. Das sind auch 
die vielfältigen Beziehungen und 
der Austausch, die heute in den 
verschiedensten Bereichen beste­
hen und beiden Selten zugute 
kommen. Das ist auch die beson­
dere Verantwortung für die Wah­
rung des Friedens, die die 
UdSSR und Frankreich als Mit­
beteiligte an der Nachkrjegsrege- 
lung In Europa, als ständige Mit 

F. Mitterrand würdigte das bei­
derseitige Interesse der UdSSR 
und Frankreichs an der Erhaltung 
des Friedens und daran, daß alles 
darangesetzt werden muß. um ei­
nem Kernwalfenkricg vorzubeugen. 
Zugleich .legte der Präsident die 
bekannte Einstellung Frankreichs 
zu Fragen der Kernwaffen dar, zu 
denen die Sowjetunion und die 
Staaten des Nordallantikpakts ver­
schiedene Standpunkte haben.

Beiderseits wurde die Wichtig­
keit der Fortsetzung des gesamteu­
ropäischen Prozesses hervorgeho- 
ben und die Bereitschaft zum Aus­
druck gebracht, Anstrengungen, 
darunter auch bei gegenseitiger 
Konsultierung, zu unternehmen, — 
um auf der Stockholmer Konferenz 
einen bedeutenden Komplex von 
politischen und militärtechnischen 
Maßnahmen festzulcgen, die zur 
Festigung des Vertrauens und zur 
Stärkung der Sicherheit in Europa 
beitragen könnten. . Diesen Zielen, 
betonte die sowjetische Seite, könn­
ten gut der Abschluß eines Ver­
trags über die Nichtanwendung mi­
litärischer Gewalt, die Unterhal­
tung der Beziehungen des Frie­
dens und andere großangelcgtc 
Maßnahmen dienen.

K. U. Tschernenko sprach von 
der Notwendigkeit, die Spannungs­
herde in der Welt zu beseitigen, 
und erklärte unter anderem, daß 
die Sowjetunion gegenwärtig die 
Einberufung einer internationalen 
Konferenz, selbstverständlich unter 
gleichberechtigter Teilnahme der 
Palästinenser, nach wie vor als 
einen Weg zum wahren Frieden in 
Nahost betrachtet.

Die sowjetische sowie die fran­
zösische Seite äußerten ihre Be­
sorgnis um das fortdauernde Blut­
vergießen zwischen Iran und Ira)c 
sowie um die scharfe Zuspitzung 
der Lage im Raum des Persischen 
Golfs.

Es wurde auch die gewisse Nähe 
der sowjetischen und französi­
schen Bewertungen einiger Fragen 
der gespannten Lage hervorgeho- 
ben. die in Mittelamerika und im 
Karibischen Becken entstanden ist. 
Sowjetischerseits wurde unterstri­
chen. daß der Hauptursprung der 
Spannung in Mittelamerika die 
Versuche sind, sich in die inneren 
Angelegenheiten der-Länder dieser 
Region von außen her einzumi­
schen.

Die Verhandlungen verlaufen in 
sachlicher und konstruktiver Atmo­
sphäre. die für die Beziehungen 
zwischen der Sowjetunion und 
Frankreich charakteristisch sind; 
sic demonstrierten das Streben der 
Seiten nach besserer Verständi­
gung und nach gegenseitiger An­
näherung .ihrer Haltungen.

Beide Seiten sprachen sich dafür 
aus, das vorhandene Potential für 
den Ausbau der Zusammenarbeit 
zwischen der UdSSR und Frank­
reich über eine Reihe wichtiger in­
ternationaler Probleme zu nutzen.

Es wurde das Bestreben beider 
Seiten konstatiert,' auf die Festi­
gung des Vertrauens zwischen der 
Sowjetunion und Frankreich hinzu­
arbeiten.

Die Verhandlungen werden fort­
gesetzt werden.

(TASS)

glleder des UNO-Sicherheitsrates 
und als zwei Kernwaffenmächtc 
haben. Das Fazit liegt somit auf 
der Hand: Insgesamt ist die Bi­
lanz unserer gegenseitigen Be­
ziehungen konstruktiv, insbeson­
dere über einen längeren Zeit­
raum betrachtet, aber auch die 
heute begonnenen Verhandlun 
gen bestätigen das.

Das Zusammenwirken der So­
wjetunion und Frankreichs hat 
die günstige Entwicklung der In­
ternationalen Angelegenheiten In 
der Periode, da sich die Ent­
spannung durchsetzte, entschei­
dend mltgeprligt. Hingegen kom­
men Störungen Im sowjetisch­
französischen Verhältnis weder 
unseren beiden Ländern noch den 
Interessen der Verbesserung der 
internationalen Lage zugute.

Dieser beiden Wahrheiten ein­
gedenk zu sein, Ist heute wich­
tig. da aus Gründen. die allen 
bekannt sind, die Gefahr eines 
Kernwaffenkrieges in der Welt 
zunimmt. Diese Gefahr zu ban­
nen. sie von der Menschheit ab­
zuwenden — gibt es denn für 
verantwortungsbewußte Politiker 
und Staatsmänner eine höhere 
Pflicht als diese? Wir haben die 
anderen Kernwaffenmächten, 
darunter auch Frankreich, vorge­
schlagen, die Anerkennung be­
stimmter auf Verringerung der 
Gefahr eines Kernwaffenkrieges 
hlnauslaufendcr Normen der ge­
genseitigen Beziehungen zu ver­
einbaren.

Mittlerwelle entsteht eine neue 
schreckliche Gefahr, die diesmal 
aus dem Weltraum droht. Ist es 
denn möglich, daß die Mensch­
heit, die seit Jeher danach streb 
te, die Sterne zu erreichen und 
Geheimnisse des Universums zu

MANGYSCHLAK. In der Use- 
ner Verwaltung für Bohrarbeiten 
wächst die Zahl der Hilfsproduk­
tionsbrigaden. Wie es sich er­
wies, ist ihre Organisation eine 
vorteilhafte Sache. Sie ermöglt 
chen es. Arbeiter für andere Ab­
schnitte frelzustcllen, die sieh 
unter schwierigeren Bedingun­
gen befinden. Allein in letzter 
Zelt wurden durch Aneignung 
und Ausübung zusätzlicher Beru­
fe 18 Personen freigestellt. So 
hat die von B. Jermekow 
geleitete Brigade für Re­
pa r a t u r von Turblnenbohr- 
melßeln nach der Übo,-näh­
me zusätzlicher Arbeit die Zahl 
der Reparaturen nicht verrin­
gert.

AKTJUBINSK. Die Einrich­
ter der mechanischen Abteilung, 
geleitet von W. Parchomenko, 
sind aus dem Wettbewerb der Ab­
teilungen der Produktions­
vereinigung „A k tj u brön t 
gen" als Sieger hervorgegangen. 
Ihr Malprogramm haben sie zu 
102 Prozent erfüllt und ihre 
Aufgaben bei der Hebung der 
zXrbeitsproduktivltät um 32 Pro­
zent Überboten. Die Einrichter­
brigade S. Baljabln. aus der 
Montageabteilung hat zum er­
stenmal einen führenden Platz 
belegt. Sie hat die geplante Ar­
beitsproduktivität um 20 Prozent 
überboten.

ALMA-ATA. In der Abteilung 
Dmitrijewka des Kolchos ,,40 
Jahre Kasachstan" kann man ein 
für diese Jahreszeit ungewöhn­
liches Bild beobachten: Auf ei­
nem der Felder wird grüner 
Winterroggen für Welksilage 
gemäht, auf den anderen, wo die 
Mahd schon abgeschlossen ist. 
sind Pflugaggregate eingesetzt. 
Diese 100 Hektar große Fläche 
ist ein Versuchsfeld, auf dem 
Jährlich zwei Futterernten gezo­
gen werden. So hat man hier lm 
Vorjahr 600 Dezltonnnen Grün­
masse schnellrelfender Futter­
kulturen Je Hektar erhalten — 
doppelt soviel wie früher. In der 
diesjährigen Vegetationsperiode 
wollen die Werktätigen der Ab­
teilung nicht weniger als 800 
Dezitonnen Futter Je Hektar ern­
ten.

Während des Treffens. Foto: TASS

ergründen, so beeindruckende Er­
folge in der Erschließung des 
Weltraumes nur dazu erzielt hat. 
um mit der von dort kommenden 
Gefahr eines nuklearen Brandes 
konfrontiert zu werden? Wir
glauben, die Sowjetunion und
Frankreich können vieles tun.
um das nicht zuzulassen. Es gibt 
auch eine Alternative. Das ist 
ein Abkommen über die Verhin­
derung eines Wettrüstens im 
Weltraum und die Vereinigung 
von Anstrengungen bei Nutzung 
des Weltraumes ausschließlich 
für produktive Zwecke zum Woh­
le der Menschheit. Unsere bei­
den Länder, die auf einen ge­
meinsamen Weltraumflug zurück­
blicken können, sind in der La­
ge. ein gutes Beispiel für die 
friedliche Erforschung des Kos­
mos zu geben.

Von ausschlaggebender Bedeu­
tung für alle Länder und Völker 
— und nicht zuletzt natürlich 
für die Europäer —ist die Auf­
gabe. die nuklearen Rüstungen 
zu begrenzen und zu reduzieren. 
Diese Aufgabe ist Infolge der 
Torpedierung der Genfer Ver­
handlungen durch die Amerika­
ner noch brennender geworden.

Nicht eine größere, sondern ei­
ne geringere Sicherheit für alle 
brachte die Stationierung neuer 
amerikanischer Raketenkernwaf­
fen in einigen Ländern Wcsteu 
ropas. Wir setzen kein Gleich­
heitszeichen zwischen Frankreich 
und den Ländern, die auf Ihrem 
Boden amerikanische Raketen 
aufstellen lassen. Doch ihren Teil 
der Verantwortung tragen auch 
jene Regierungen, die zwar kei­
ne amerikanischen Raketen in Ih­
ren Ländern aufgenommen ha­
ben. aber die Pläne für deren

Walzwerker 
tonangebend

Das Walzen von Buntmetall 
Ist eine komplizierte Sache. Will 
man. daß das Walzgut hoher 
Qualität sei. muß man den Zu­
stand der Walzen sowie die Pa­
rameter der Rohstücke gut ken- 
nert und es verstehen, die Span­
nung des Zugbandes und die Ge­
schwindigkeit gut abzuregulle- 
ren und noch so manches andere. 
Für den führenden Walzwerker 
Adolf Kurll aus der Abteilung 
Nr. 3 des Werks für Bearbeitung 
von Buntmetallen bietet das 
schon längst keine Komplikatio­
nen, denn er Ist hier schon über 
zwanzig Jahre tätig. Es ist be­
merkenswert, daß er in all diesen 
Jahren keinen Ausschuß produ­
ziert hat. Ein Bestandteil seiner 
hohen Meisterschaft Ist das ..Füh­
len" des Metalls, bas kommt na­
türlich mit den Jahren. doch 
Adolf weiß aus eigener Erfah­
rung, daß die Produktion Immer 
höhere Forderungen stellt und 
man mit der Zelt Schritt halten 
muß.

Adolf Kurll ist auch einer der 
besten Lehrmeister des Werks. 
Er hilft der Jugend gern, den 
Beruf eines Walzwerkers zu 
meistern, erschließt ihr all seine 
Feinheiten. Die Neulinge bemü­
hen sich, beim erfahrenen Arbei­
ter möglichst viel zu lernen, und 
zu lernen gibt es da Immer etwas: 
Ihr Lehrmeister spart In der Ab­
teilung die meiste Elektroener­
gie. Reparaturmaterlallen. Was­
ser, Emulslonslösungen und an­
deres mehr.

Die Brigade Kaschkerbal Ka- 
rybekow, zu der Adolf Kurli ge­
hört, hat Ihren Maiplan vorfri­
stig gemeistert und arbeitet auch 
Jetzt in gutem Rhythmus. Dazu 
trägt auch der führende Walz­
werker Adolf Kurll sein Scher­
flein bei.

Willi BUCHNER

Gebiet Ostkasachstan

Stationierung aktiv unterstützen. 
Indessen geht diese Stationie­
rung weiter, werden Raketen ge­
fechtsbereit in Stellung gebracht 
und immer mehr Hindernisse für 
die Verhandlungen aufgetürmt.

Gibt es einen Ausweg aus der 
entstandenen Situation? Wir sind 
überzeugt, daß er gefunden wer­
den kann und muß. und wir ha­
ben das mehr als einmal gesagt. 
Doch dazu bedarf es nicht Frie­
densbeteuerungen schlechthin, 
wie sie heute aus einigen westli­
chen Hauptstädten lm Überfluß 
zu hören sind. Es bedarf Maßnah­
men. die von der Bereitschaft 
zeugen, die UdSSR nicht vor 
vollendete oder Ihrer Vollendung 
entgegengehende Tatsachen zu 
stellen. Wenn wir zu Verhand­
lungen lm Angesicht der auf uns 
zielenden Pershings und Cruise 
Missiles aufgefordert werden 
und zudem erklärt wird, die 
USA dächten gar nicht daran, 
Ihre einseitig orientierte und ab­
solut unkonstruktive Haltung zu 
ändern, so handelt es sich dabei 
um eine Art Ultimatum. Ein der­
artiges Verfahren eignet sich in 
keiner Welse für ein Gespräch 
mit der Sowjetunion.

Spürbare praktische Schritte 
müssen unternommen werden, 
die eindeutig den Wunsch erken­
nen ließen, die Verhandlungen 
zu ermöglichen. In diesem Fall 
würden auch wir Jene Maßnah­
men rückgängig machen, die wir 
angesichts des Auftauchens neu­
er amerikanischer Kernwaffen In 
Europa ergreifen mußten. Somit 
liegt die Entscheidung bei den 
Vereinigten Staaten und den 
NATO-Ländern.

Sie haben, Herr. Präsident, 
den Wunsch geäußert, während 
Ihres Aufenthalts In der Sowjet­
union die Heldenstadt Wolgo­
grad zu besuchen und das /\ndep- 
ken Jener zu ehren, die in einer 
der erbittertsten Schlachten ge 
gen den Faschismus gefallen 
sind. Wir werten das als Zeichen

In seinen sozialistischen Ver­
pflichtungen fUr das vierte Jahr 
des Planjahrfünfts hat das Kol­
lektiv des Kustanaler Werks lUr 
Motorenreparatur vorqesehen, 
um 2 000 Motoren mehr als Im 
voriqen Jahr auszubessern. Dar­
über, wie die Reparaturarbeiter 
zu ihrem Wort stehen, berichtet 
der Montaqeschlosserbriqadler 
Heinrich Weinberqer.

In den Abteilungen unseres 
Betriebes werden Motoren zu den 
Schnell-KamAS-Wagen instand 
gesetzt, von denen unsere Indu­
strie mit Jedem Jahr immer mehr 
produziert. In nächster Zeit wol­
len wir die Jahresleistung unse­
res Werks auf 10 000 Motoren 
bringen; das ist doppelt soviel 
wie im vorigen Jahr.

Die Ergebnisse des ersten 
Quartals zeigen, daß das Kollek­
tiv seine sehr angespannte Ver­
pflichtung erfolgreich einlöst. 
Die Pläne In allen technisch-öko­
nomischen Kennziffern, darunter 
auch bei Steigerung der Arbeits­
produktivität und bei Senkung 
der Selbstkosten der Erzeugnis­
se. sind erfüllt: darauf sind In 
erster Linie die Bemühungen Je­
des Arbeiters. Jedes Ingenieurs 
und jedes Technikers gerichtet.

Wodurch vergrößert das Kol­
lektiv die Produktion von Er­
zeugnissen, verbessert ihre Qua­
lität und senkt Ihre Selbstkosten? 
Vor allem durch Rekonstruktion. 
Erneuerung technologischer Li­
nien und ihre Erweiterung. Es 
gibt aber auch viele andere Fak­
toren. In erster Linie meine ich 
darunter die weitere Entwicklung 
und Vervollkommnung des sozia­
listischen Wettbewerbs. Das De­
zemberplenum (1983) und da­
nach das Februarplenum (1984) 
des ZK der KPdSU halfen uns. 
die Ergebnisse unserer Arbeit 
mit anderen Augen zu sehen, 
regten uns dazu an. neue Reser­
ven zu ermitteln. Auf diese 
Hauptaufgabe sind jetzt lm Werk 
alle technischen, organisatori­
schen und sozialen Maßnahmen 
gezielt. Ich möchte folgendes 
Beispiel anführen. Als lm Be­
trieb der Reparatur- und danach 
auch der Transportdienst zentra­
lisiert wurden, verbesserten sich 
bedeutend die Fondseffektivität

Preisgekrönte Arbeit
Weitgehend bekannt in der 

Vereinigung ..Selchostechnlka". 
Thälmânn-Rayon. ist der Me­
chanisator Anatoli Buttschln, der 
im vorigen Jahr aus dem Unions­
wettbewerb ..Bester im Beruf" 
lm Rahmen der Goskomselchos- 
technlka als Sieger hervorging. 
Für die im sozialistischen Wett­
bewerb erzielten hohen Leistun­
gen wurden dem Afbeltsaktlvl- 
sten unlängst in feierlicher Atmo­

Ein Treffen zwischen 
dem Generalsekretär des 
ZK der KPdSU und Vor­
sitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR K. U. Tschernen- 
ko und dem Präsidenten 
der Republik Frankreich 
F. Mitterrand hat am 21. 
Juni int Kreml stattge­
funden.

Bei dem aufrichtigen 
und konstruktiven Mei­

der Hochachtung, die die Fran­
zosen den sowjetischen Menschen 
für deren Beitrag zum gemein­
samen Sieg entgegenbringen.

In diesen Junitagen gedenken 
viele Völker Europas der harten 
Zelten des gemeinsamen Kamp­
fes gegen den faschistischen 
deutschen Aggressor. Eine tiefe 
Narbe im Herzen der sowjeti­
schen Menschen hinterließ der 
Juni 1941, indem Hitlerdeutsch- 
land heimtückisch unser Land 
überfiel. Das sowjetische Volk 
und seine Führung setzen alles 
daran, damit sich derartiges nie­
mals und In keiner Variante wie­
derholt. In unseren Tagen wer­
den von mancher Seite lm We­
sten Versuche unternommen, die 
territoriale und politische Nach­
kriegsordnung in Europa in Ab­
rede zu stellen. Das Ist ein äu­
ßerst gefährliches Unterfangen. 
Zwischen uns und Frankreich 
hat stets ein Einvernehmen in 
dieser Grundfrage bestanden. Es 
ist zu hoffen, daß es auch weiter 
so bleibt.

lm nächsten Jahr werden wir 
alle den 40. Jahrestag des Sie­
ges über den Faschismus bege­
hen. Hoch war sein Preisl Wir 
schmälern nicht den Beitrag al­
ler Völker der Antl-Hltlerkoail- 
tion zu diesem Sieg, wir schmä­
lern nicht den Heldenmut der 
französischen Patrioten. Unbe­
stritten ist jedoch die entschei­
dende Rolle der Sowjetunion bei 
der Zerschlagung des gemeinsa­
men Feindes. Mit dem Leben von 
20 Millionen ihrer Töchter und 
Söhne erkauften die sowjetischen 
Menschen — für sich und für 
die anderen Völker — das Recht, 
die Vorzüge des Friedens zu ge­
nießen, ruhig zu arbeiten und 
frei zu leben.

Der Frieden, der uns sehr teu­
er ist. ermöglicht es uns in 
der Sowjetunion, das materielle 
und geistige Lebensniveau der 
Millionenmassen der. Werktäti­
gen kontinuierlich zu heben. 

und der Rhythmus der Arbeit. In 
der Regel wird Jetzt die planmä­
ßige vorbeugende Reparatur in 
höherer Qualität ausgeführt, die 
Stillstände der Ausrüstungen ha­
ben sich verkürzt. In bedeuten­
dem Maße trägt dazu auch die 
rechtzeitige Versorgung mit Er­
satzteilen bei.

Schon mehrere Jahre folgt un­
ser Kollektiv der Initiative der 
Rostower Werktätigen, ohne Zu- 
rückblelbende zu arbeiten. An 
die rückständigen Abschnitte 
wurden erfahrene Spezialisten 
entsandt, die die Ursachen die­
ses Rückstands ergründeten und 
Maßnahmen zur Beseitigung der 
Mängel erarbeiten halfen. Zur 
Zeit wird In den Aktivistenschu­
len aufmerksam die Arbeitsorga­
nisation In der Komplexbrigade 
der Schlosser um Wassili Logi­
now studiert. Zu dieser Brigade 
gehören 60 Mann, die alle Mon­
tagevorgänge und das Einlaufen 
von Motoren ausführen. Um die 
manuelle Arbeit auf ein Mindest­
maß zu bringen, haben die Ra­
tionalisatoren der Brigade Dut­
zende Vorrichtungen, die die Re- 
paraturarbeltcn erleichtern, ent­
wickelt und eingeführt. All das 
ermöglicht der Brigade, die Nor­
men jede Schicht mit 120 und 
mehr Prozent zu erfüllen. Sie 
liefert alle Motoren ohne Bean­
standung. Das Ist ein großes Ver­
dienst der Bestarbeiter — des 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
Pjotr Rassochin, Gennadi Ser- 
djuk und anderer.

Die Steigerung der Arbeits­
produktivität und die Senkung 
der Selbstkosteri der Erzeugnisse 
waren und bleiben die allerwich­
tigsten Kennziffern. Um letztere 
ständig auf hohem Niveau zu 
halten. wurden Brigadepläne 
dieser Kennziffern eingeführt. In 
den Wettbewerbsspiegeln wird 
täglich die Planerfüllung durch 
Jeden Arbeiter angegeben. Kur­
zum. es wird alles darangesetzt, 
um die Arbeitsproduktivität ge­
genüber der Aufgabe um 1,5 
Prozent zu steigern und die 
Selbstkosten um 0,5 Prozent zu 
senken.

Sphäre die. 5 Silbermedaille der 
Unionslemungsschau der Volks­
wirtschaft, eine Ehrenurkunde 
und ein Wertgeschenk überreicht.

Die besten Mechanisatoren der 
Vereinigung, yaleri Lomakin und 
Viktor’ Stach leid wurden mit 
Bronzemedaillen gewürdigt.

Peter OTT

Gebiet Karaganda 

Treffen K. U. Tschernenkos 
mit dem Präsidenten 
Frankreichs F. Mitterrand

nungsaustausch wurden 
einige aktuelle interna­
tionale Fragen, die von 
beiderseitigem Interesse 
sind, sowie Fragen der 
weiteren Entwicklung der 
Beziehungen und Vertie­
fung der beiderseitig vor­
teilhaften Zusammenar­
beit zwischen der UdSSR 
und Frankreich erörtert.

(TASS)

Sehr viel wird bei uns für die 
Vervollkommnung der Demokra­
tie. für die Vertiefung persön­
licher Freiheiten der Bürger und 
für die tatsächliche Gewährlei­
stung der Menschenrechte getan, 
einschließlich solcher wie das 
Recht auf Arbeit. Bildung und 
Gesundheitsschutz. Inzwischen 
wissen drei Generationen sowje­
tischer Menschen nicht mehr, 
was Arbeitslosigkeit, Ungewiß­
heit über das Morgen. die Ge­
fahr. obdachlos zu werden, und 
die Sorge darum bedeutet, wie 
den Kindern eine Ausbildung zu 
sichern und wie die Behandlung 
eines Kranken zu bezahlen ist. 
Nur ein Ironisches Lächeln ha­
ben wir für Jene, die versuchen, 
uns in Sachen Menschenrechte 
Ratschläge zu erteilen. Unser 
Recht, selbständig über unsere 
Angelegenheiten zu entscheiden, 
haben wir uns In der größten al­
ler Revolutionen erkämpft und 
in den schweren Kämpfen gegen 
Interventen und Aggressoren 
verteidigt, und wir werden es 
niemandem erlauben, sich In un­
sere Angelegenheiten einzumi­
schen.

Herr Präsident! Der von uns 
heute geführte Meinungsaus­
tausch über internationale Pro­
bleme berechtigt meines Erach­
tens dazu, vom beiderseitigen 
Streben der Sowjetunion und 
Frankreichs zu sprechen, ein grö­
ßeres gegenseitiges Verständnis 
zu erlangen und möglicherweise 
parallele Anstrengungen zur Ge­
sundung der internationalen La­
ge und zur Festigung der Atmo­
sphäre des Vertrauens zu unter­
nehmen. Dies gilt für die Fort­
setzung des Prozesses der ge­
samteuropäischen Zusammenar­
beit, darunter auch für die Ar­
beit der Stockholmer Konferenz, 
an deren Erfolg beide Staaten In­
teressiert sind. Das gilt auch für 
die Suche nach Wegen zur Bercl-

(Schluß. S. 2)
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nlgung von Spannungs- und 
Krlegskonfllkthcrden — in er­
ster Linie Nahen Osten und in 
Mittelamerika —. die der 
UdSSR und Frankreich ernste 
Sorgen bereiten. Ich gehe wohl 
nicht fehl, wenn Ich sage, daß 
die Völker In der gegenwärtigen 
äußerst verantwortungsträchUgcn 
Phase der Internationalen Ent­
wicklung von der Sowjetunion 
und Frankreich einen aktiven 
Beitrag zur Gesundung der Lage 
In der Welt und zur Verringe­
rung der Kriegsgefahr erwarten.

In diesem Jahr wird sich tum 
60. Mal die Aufnahme diploma­
tischer Beziehungen zwischen 
der VdSSR und Frankreich Jäh­
ren. Dieses bedeutsame Datum 
wird In unseren beiden Ländern 
offensichtlich im Zeichen der 
Festigung der Freundschaf tc- 
und Sympathlegefühlc begangen 
werden, die das sowjetische ur.d 
das französische Volk einander 
entgegenbringen. Die bilaterale 
Zusammenarbeit hilft beiden 
Staaten, zahlreiche Probleme in 
Wirtschaft. Wissenschaft und 
Technik zu lösen und Leistungen 
der Kultur auszulau'chcn. Wir 
sind dafür, diese Zusammenar­
beit auch künftig fortzusetzen 
und weiter zu entwickeln. Mög­
licherweise könnten sowjetische 
und französische Fachleute neue 
Bereiche der Zusammenarbeit 
für die Zelt bis zum Jahre 2000 
erschließen. Alles In allem sind 
wir für einen sorgsamen Um­
gang mit dem In Jahrzehnten ak­
kumulierten Kapital in unseren

Internationales
Symposium in Alma-Ata

Uber die wichtigsten Fragen der Biochemie und Biologie
Wie bereits mitgcteilt wurde, be­

teiligen sich die bedeutendsten Ver­
treter der biochemischen und biolo­
gischen Wissenschaft am interna- 
donalen Simposium ..Perspektiven 
der bioorganischen Chemie und der 
Molekularbiologie", das am 19. 
Juni in Moskau eröffnet wurde.

Am 21. Juni begann dieses Forum 
der Wissenschaftler seine Arbeit in 
der Hauptstadt Kasachstans. Im 
Sitzungssaal des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR versammel­
ten sich die Abgesandten zahlrei­
cher Länder, um sich über die 
Haüpttcndenzcn in der Entwick­
lung der biologischen Wissenschaft 
auszusprechen. Arbeitserfahrungen 
und Meinungen über hcrangqrcifte 
Fragen auszulauschen und über die 
Anwendung neuester Forschungs­
methoden zu referieren.

Bei der Eröffnung des Symposi­
ums in Alma-Ata dankte der Vor­
sitzende seines Organfsdtiortskoml- 
tees, Vizepräsident der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR. 
Akademiemitglied J. A. Owtschin­
nikow dem ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans und der 
Repuhlikregierung für die gebote­
ne Möglichkeit der Durchführung . 
und den Beistand bei der Organlsi- 
lion des Symposiums, das unter 
der Ägide dés Internationalen Ra­
tes der Wissenschaftlichen Vereini­
gungen. des Internationalen Bio­
chemischen Verbandes und der Fö-, 
deration der Europäischen Bioche­
mischen Vereinigungen verläuft. Es 
wurde unterstrichen, daß die funda­
mentale Erforschung der Prozes­
se der Lebenstätigkeit cngslens mit 
Arbeiten zusammenhängt. die von 
praktischer Bedeutung für die mo­
derne Biotechnologie, für die Su­
che nach neuen Wegen zur Lösung 
von Problemen der Medizin.und. der 
landwirtschaftlichen Produkt i o n 
sind.

Im Namen der Regierung und 
der wissenschaftlichen ' Öffentlich­
keit der Republik begrüßte der 
Stellvertretende Vorsitzende seines 
Organisationskomitees. Präsident 
der Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR. Akademie­
mitglied A. M. Kunajew die Teil­
nehmer des Symposiums, Die Tat­
sache. daß Alma-Ata zum Austra­
gungsort des Symposiums gewählt 
wurde, sagte er. dient als einc an­
schauliche Illustration der erheb­
lichen Errungenschaften Kasach­
stans im wirtschaftlichen und kultu­
rellen Aufbau sowie der Erfolge 
hei der Entwicklung einer neuen 
Richtung in der biologischen Wis­
senschaft der physisch-chemischen 
Biologie. Im gleichen Strom mit 
den wichtigsten Richtungen der mo­
dernen Wissenschaft führen die 
Kasachstaner Wissenschaftler ihre 
Forschungsarbeiten durch. 

gegenseitigen Beziehungen und 
dafür, es durch gemeinsame An­
strengungen zu mehren und den 
Versuchen entgegenzutreten. 
Feindschaft und Mißtrauen zwi­
schen den Franzosen und den so­
wjetischen Menschen zu säen.

Mögen also die Ergebnisse un­
serer Verhandlungen den Völ­
kern unserer Länder Genug­
tuung bereiten und die Erwartun­
gen all Jener rechtfertigen, de­
nen die Interessen des Friedens, 
der auf Gleichberechtigung beru­
henden Zusammenarbeit und der 
Festigung der Sicherheit In Eu­
ropa und In der ganzen Welt am 
Herzen liegen.

Ich möchte einen Toast aus­
bringen:

Auf l»”e Gesundheit, Herr 
Präsident!

Auf die Gesundheit aller fran­
zösischen Gäste!

Auf das Wohlergehen und 
Glück des französischen Volkes!

Auf die weitere Entwicklung 
der Zusammenarbeit und die Fe­
stigung der Freundschaft zwi­
schen der UdSSR und Frank­
reich!

A

F. Mitterrand hielt eine Ant­
wortrede.

A

Die Reden von K. U. Tscher- 
nenko und F. Mitterrand wurden 
mit Aufmerksamkeit angehört 
und mH Beifall aufgenommen.

Das Essen verlief In freund­
schaftlicher Atmosphäre.

(TASS)

Plenarvorträge hielten S. Rapo- 
port. Vorsitzender des Rates der 
Vereinigungen der medizinischen 
Wissenschaften der DDR, Akade­
miemitglied der AdW der DDR. 
und Akademiemitglied P. G. Ko- 
stjuk, Direktor des Instituts für 
Physiologie „A. Bogomolcz” der 
AdW der Ukrainischen SSR.

In den Aussprachen wurde auf 
die große Bedeutung des interna­
tionalen Symposiums für die wei­
tere Entwicklung der bioorgani- 
schcn Chemie und Molekularbiolo­
gie. der Koordination der For­
schungsarbeiten und der Kontakte 
zwischen Wissenschaftlern verschie­
dener Länder hingewiesen. Beson­
dere' Beachtung wird den Ergebnis­
sen und Perspektiven der Erfor­
schung der Interdependenz von 
Strukturen und Funktionen der Ei­
weiße und Peptide, der Nuklein­
säuren und niedermolekularen Bio­
regler, den Problemen des Funx 
tlonicrcns komplizierter für die 
Weitergabe genetischer Informa­
tionen verantwortlicher Systeme ge­
schenkt. Die Redner sprachen über 
Fragen 'der Membranlcitfähigkeit, 
Schrczcption, Biosynthese der Ei­
weiße und der hormonalen Regu­
lation. der Biocncrgetik, Immunolo­
gie. Enzymologie. Biologie der 
Nerventätigkeit und anderer Wis­
sensbereiche.

Unter den Teilnehmern des wis­
senschaftlichen Forums in Alma- 
Ata befinden sich L, Pauling, Trä­
ger des Lcninpreises „Für Festi­
gung des Friedens zwischen den 
Völkern" und zweifacher Nobel­
preisträger (USA); Nobelpreisträ­
ger‘D. Hodgkin (Großbritannien); 
Nobelpreisträger W. Prel.sg 
(Schweiz); Präsident der Indi­
schen Akademie der Wissenschaf­
ten A K. Sharma: Präsident der 
Ungarischen Akademie der Wissen­
schaften, I. Szentaghotcr. Präsident 
der Australischen Akademie der 
Wissenschaften A. Berch; Präsident 
der Föderation der Europäischen 
Biochemischen Vereinigungen K. 1.1- 
bcck und andere namhafte Gelehr­
te.

Bei der Eröffnung der Sitzung 
des Symposiums, organisiert von 
der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR und der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR, waren W. A. Grebenjuk. Er­
ster Stellvertretender Vorsitzender 
des Minlstcrrats der Kasachischen 
SSR. T. J Sauranbekow und S. T. 
remirbekow, beide Abteilungsleiter 
im ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans, zugegen.

Das internationale Symposium 
setzt seine Arbeit fort.

(KasTAG)

Auf dem Kurs der Vervollkommnung 
des entwickelten Sozialismus

Zum Erscheinen des Buches von Genossen K. U. Tschernenko 
«Partei und Volk sind eins. Ausgewählte Reden und Artikel»

Unter Leitung der Leninschen 
Partei hat die Sowjetgescllschait 
solche Höhen im kommunistischen 
Aufbau erreicht, wo viele Ziele, 
die den ersten Generationen der 
Revolutionäre und Bolschewikl 
erst in ferner historischer Perspek­
tive erreichbar schienen, längst zur 
Realität unserer Tage geworden sind. 
Heule löst die Partei mit dem V olk 
eng verschmolzen, die marxistisch- 
leninistische Lehre und ihre kolos­
salen politischen Erfahrungen 
schöpferisch auswertend, sicher die 
Aufgaben der allseitigen und plan­
mäßigen Vervollkommnung des ent­
wickelten Sozialismus.

Der gegenwärtige Lebensab­
schnitt unseres Landes ist durch 
ideologisch-theoretische, politisch­
erzieherische, organisatorische und 
wirtschaftliche angespannte Arbeit 
der KPdSU zur Verwirklichung des 
politischen Kurses des XXVI. Par­
teitages. der von den nachfolgen­
den Plenartagungen des ZK kon­
kretisiert wurde. gekennzeichnet. 
Der Inhalt dieser Arbeit und ihr 
Ausmaß kommen deutlich in dem 
vom Verlag für politische Litera­
tur herausgegebenen Sammelband 
ausgewähltcr Reden und Artikel 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und V orsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR K. U. Tschernenko zum 
Ausdruck. Darin wird das Wesen 
der Strategie der Bewegung un­
serer Gesellschaft hin zum Kommu­
nismus dargestellt, werden aktuel­
le Fragen der Innen- und Außen­
politik der KPdSU erläutert. Einen 
zentralen Platz nehmen Probleme 
der politischen und organisatori­
schen Tätigkeit der Partei, der Er­
höhung ihrer führenden Rolle beim. 
Aufbau einer neuen Gesellschaft 
sowie der Festigung der Einheit 
von Partei und Volk ein.

„Dort, wo sich die Mehrheit der 
klassenbewußten Arbeiter auf dem 
Boden exakter und bestimmter Be­
schlüsse zusammengeschlossen 
hat", stellte W. I. Lenin fest, „gibt 
cs Einheit der Meinungen und 
Handlungen, dort gibt es Partei­
treue und Partei." (W.. Bd. 25. S. 
193, russ.). Im entwickelten So­
zialismus ist die Kommunistische 
Partei die Avantgarde des ganzen 
Volkes. Doch ihrem klassenmäßigen 
Wesen, ihren Programmzielen, ih­
rer Ideologie und Politik sowie je­
ner Rolle nach, die die Arbeiter in 
ihr spielen, war und bleibt sie die 
Partei der Arbeiterklasse, die den 
ruhmreichen Traditionen des Bol­
schewismus treu ist. Das sichert 
die revolutionäre Kontinuität in ih­
rer Tätigkeit und den Klassencha­
rakter der Innen- und Außenpoli­
tik. dient als Garant des Fort­
schritts der sozialistischen Gesell­
schaft.

Sämtliche Tätigkeit der Partei 
— die theoretische, praktische, orga- 
nisationspolitischc und ideologisch­
erzieherische — ist auf die Vertie­
fung der Verbundenheit mit dem 
Volk, auf den weiteren Zusammen­
schluß der Sowjetmenschen um ih­
re kommunistische Avantgarde ge­
richtet. Die Partei weiß ihre festen 
Beziehungen zu den Massen zu 
schätzen, betrachtet sic als ihren 
wertvollen Besitz und tut ihr Be­
stes zur Festigung ihrer Einheit 
in.i dem Volk — der Quelle aller 
unserer Siege.

Die sowjetischen Menschen — 
Kommunisten und Parteilosen — 
sind stolz darauf, daß die KPdSU 
den Kern unseres politischen Sy­
stems darstellt. Ihren gewaltigen 
Einfluß auf die Gesellschaft ge­
wann und behauptet sic durch das 
unermüdliche Ringen um das Wohl 
und das Glück der Sowjelmeoschen 
sowie durch das Vermögen, eine 
ihren Bedürfnissen und Interessen 
entsprechende Politik zu erarbeiten 
und durchzuführen.

Kaum Zu überschätzen ist die 
prinzipielle theoretische und poli­
tische Bedeutung der Schlußfolge­
rungen, die die Partei in den letz­
ten Jahren gezogen hat. Sie ermög­
lichen es. das Bild der Entwicklung 
der sowjetischen Gesellschaft in 
ihrer ganzen Kompliziertheit und 
Vielseitigkeit zu sehen. Es handelt 
sich um solch eine Strategie unserer 
Vorwärtsbewegung zum Kommunis­
mus. die weder mit Zaudern im 
Handeln noch mit Überspringen 
historisch notwendiger Stufen der 
gesellschaftlichen Entwicklung et­
was gemein hat. Auf dem Wege 
zum höchsten Ziel müssen wir 
noch nicht wenig große und kompli­
zierte Aufgaben lösen, die ihrer 
Herkunft und- ihrem Wesen nach 
zur ersten Phase der kommunisti­

schen Formation gehören. Gerade 
darin bestehl heute der Hauptinhalt 
lener Arbeit, die die Partei als die 
Vervollkommnung des entwickel­
ten Sozialismus bezeichnet. Gerade 
diese allseitig ausgewogene wis­
senschaftliche Formel. so stellt 
Genosse K. U. Tschernenko fest, 
wurde der neuen Fassung des 
Programms der KPdSU zugrunde 
gelegt, das der bevorstehende 
XXVII. Parteitag der KPdSU an­
nehmen soll, ein Programm, das 
auf eine historisch lange Zeil be­
rechnet ist.

Die Erhöhung der leitenden Rol­
le der Partei ist eine Gesetzmäßig­
keit des entwickelten Sozialismus, 
Die Kraft der KPdSU liegt in ihrer 
Einheit, in ihrer Treue zum Mar­
xismus-Leninismus, in der Fähig­
keit, die schöpferischen Aktivi­
täten der Massen zu entwickeln 
und zu lenken, sie ideologisch und 
organisatorisch zusammcnzuschlie- 
Ben und sich dabei von den be­
währten Leninschen Prinzipien und 
Methoden leiten zu lassen. Be­
deutende Aufmerksamkeit wird im 
Buch der Arbeit des Staatsapparats 
und der Verbesserung des Stils der 
parteilichen Leitung geschenkt. Ei­
ne der Fragen von großer polni­
scher Tragweite ist die exakte Ab­
grenzung der Funktionen .'.er Par­
telkomitces und der Staats- bzw. 
Wirtschaftsorgane. Die Materialien 
des Sammclbands zeigen anschau­
lich: Sich mit Wirtschaft zu befas­
sen. bedeutet für die Parteikomitecs 
sich vor allem mit Menschen zu 
befassen.

Bei der Arbeit mit den Partei-, 
Staats- und Wirtschaftskadern ist 
ein gut durchdachtes System not­
wendig. Man muß wirklich schöp­
ferische und initiativreiche Men­
schen befördern, die nicht stereotyp 
und nicht schablonenhaft zu denken 
vermögen, die Erfahrungen und 
Fertigkeiten in der politischen Ar­
beit besitzen. Heute steigt die Be­
deutung der Initiative und Selb­
ständigkeit der Fähigkeit, die Ver­
antwortung zu übernehmen, belie­
bige Fragen vor allem vom Stand­
punkt des Volkes und des Staats zu 
lösen.

Die Partei nutzt die Kaderpoli­
tik konsequent zur Verstärkung 
des Leninschen Arbeitsstils in al­
len Bereichen der Leitung der Ge­
sellschaft. Der Leninsche Stil, 
heißt es im Buch, ist unser wert­
vollstes Gut. Wissenschaftliche 
Grundsätze im Inhalt und in den 
Formen der Tätigkeit der KPdSU, 
Organisiertheit und Sachlichkeit, 
hoher Demokratismus, Kritik und 
Selbstkritik sind Quellen seiner 
Wirksamkeit. Der Leninsche Stil 
muß in all seiner Vielfalt und sei­
nem Reichtum zum Herzensbedürf­
nis und zum unentbehrlichen 
Werkzeug Jedes Leiters werden.

Beharrlich und zielsicher arbeitet 
die KPdSU darauf hin. daß die 
Möglichkeiten, über die wir heute 
verfügen, mit größerer Effektivität 
und Konseaucnz wahrgenommen 
werden, daß die Vorzüge des ent­
wickelten Sozialismus in allen Be­
reichen der gesellschaftlichen Tä­
tigkeit, und in erster Linie der öko­
nomischen. voller zur Entfaltung 
kommen. Das kann man nur er­
zielen, wenn das vorhandene Pro­
duktionspotential größtmöglich ge­
nutzt. das Tempo des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts be­
schleunigt. die Leitung der Ökono­
mik vervollkommnet, die Arbeitsin- 
itiafive und -aktivität der Massen 
entwickelt, die Organisiertheit, Dis- 
zinlin und Ordnungallerorts gefe­
stigt wird. Das ist. wie es im Bu­
che heißt, unser Programmkurs auf 
lange Sicht.

Das höchste Ziel der Partei war 
und bleibt stets die Hebung des 
l chensstandards des V'olkes. Eine 
der Hauptrichtungen ist dabei die 
Regelung der Verieilungsverhält- 
nissc. die genaue Erfassung der In­
teressen aller sozialen , Gruppen, 
ihre optimale Verbindung mit den 

. Interessen des gesamten Volkes. 
Die KPdSU richtet ihre Bemühun­
gen auf die Schaffung1 von Bedin­
gungen, die eine hochproduktive, 
n’ialilätsvolle Arbeit und die Er­
ziehung jedes Menschen zum Be 
dürfnis stimulieren, gewissenhaft 
zum Allgemeinwohl zu arbeiten. 
Ehrliche und pflichtbewußte Ein- 
‘felliing zur Arbeit ist das A und 
O der sozialistischen Lebensweise 
Eben daher ruft die Partei uns auf. 
die Kontrolle des Arbeits- und des 
Verbraiichsmaßes nicht abziischu li­
ehen Die Verletzung des Prinzips 
der Verteilung nach der Arbeitslei­
stung führt nicht nur zu ökonomi­

schen, sondern auch zu morali­
schen Verlusten. „Dem Wesen der 
sowjetischen Ordnung liegt soziale 
Gerechtigkeit zugrunde. Darin be­
steht ihre große Stärke Daher ist 
cs auch so wichtig, daß sic strikt 
Im Alltag befolgt wird, mag es um 
den Arbeitslohn oder die Prämien, 
um die Zuweisung von Wohnun­
gen, Einweisungsscheinen oder um 
Auszeichnungen gehen, daß alles 
gerecht getan wird, gemäß dem 
Arbeitsbeitrag jedes Menschen zu 
unserer allgemeinen Sache", be­
tont der Autor (S. 417).

Für die Verbesserung der Lebens­
bedingungen der Sowjetmenschen 
größtmöglich sorgend, schenkt die 
Partei zugleich große Aufmerksam­
keit der ideologisch-moralischen 
Erziehung der Werktätigen. Eine 
neue Welt aufzubaiien bedeutet, 
unermüdlich auch für die Heraus­
bildung eines neuen Menschen und 
sein ideologisch-moralisches Wachs­
tum zu sorgen. Und das ist ohne 
die Festigung der Verbindung der 
ideologischen und politischen Er­
ziehungsarbeit mit dem Leben, mit 
der Lösung aktueller sozialökono­
mischer und politischer Aufgaben 
unmöglich. Es ist notwendig, alle 
schöpferischen Kräfte, die der ge­
sellschaftlichen und Arbeitsaklivi- 
tät der Massen innewohnen, in Be­
wegung zu setzen und zu errei­
chen, daß „alle Werktätigen — 
eben alle — noch aktiver an der 
Verwirklichung schöpferischer Auf­
gaben teilnehmen, daß jeder einen 
stets größeren Beitrag zur allge­
meinen Sache leistet" (S. 378).

Die ideologische Arbeit ist eine 
komplexe und vielschichtige Arbeit. 
Das Feld unserer ideologisch-theo­
retischen und Erziehungstätigkeit 
wird immer umfangreicher. ihre 
Formen werden bereichert. Die Par­
tei lehrt: Die sozialökonomisciie 
Strategie bedarf einer ideologi­
schen Sicherung, und die ideologi­
sche Arbeit selbst ist nur dann 
wirksam, wenn sie sich auf ein fe­
stes Fundament der sozialökonomi­
schen Politik stützt.

Auf dem Juniplenum des ZK der 
KPdSU von 1983 brachte die Par­
tei eine umfassende Konzeption 
der ideologischen Tätigkeit von 
langfristiger Bedeutung vor. Die 
Plenumsbeschlüsse gaben mächtige 
Impulse für die Vervollkommnung 
der ideologischen Erziehungs- und 
der politischen Massenarbeit in 
all ihren Aspekten.

„Vor allem kommt es darauf an”, 
sagte Genosse K. U. Tschernenko, 
„den Mittelpunkt der ideologischen 
Anstrengungen in das Arbeitskol­
lektiv. in die Parteigrundorganisa­
tion, zu verlegen. Es gilt, die noch 
bestehende Trägheit entschieden 
auszumerzen, wo sich die ganze 
Tätigkeit zuweilen im Rahmen der 
ideologischen Behörden selbst ab­
schließt und durch Abfassung weit­
läufiger Dokumente und mehrere 
Stunden dauernde Sitzungen un­
terschoben wird" (S. 469). Die 
Partei fordert, daß Sachlichkeit, 
Organisiertheit, exakte Ausfüh­
rungskontrolle und das Vermögen, 
wirksame Resultate zu erzielen, zu 
nicht wegzudenkenden Merkmalen 
der ideologischen Praxis werden 
müssen.

Damit die sowjetische GeseJI- 
schaft sicher zu neuen Höhen des 
kommunistischen Aufbaus voran­
schreitet, muß jede neue Genera­
tion ein höheres Niveau an Bil­
dung, Kultur, Qualifizierung und 
staatsbürgerlicher Aktivität erlan­
gen. Darauf zielt die nach der 
volksumfasscnden Erörterung an­
genommene Schulreform. Im Buch 
werden allseitig die Zwecke und 
Aufgaben der Reform sowie die 
Wege ihrer Realisierung begrün­
det.

. Eine wichtige Richtung der fort­
schreitenden Entwicklung unsercr 
Gesellschaft ist die weitere Vertie­
fung der sozialistischen Demokra­
tie. Die Bedeutung der ideologi­
schen Erziehungsarbeit ‘ist dabei 
ebenfalls überaus groß. „Bewußt­
sein, hohes Niveau der allgemeinen 
und politischen Kultur der Massen 
sind die unerläßliche Vorausset­
zung für eine ersprießliche Nut­
zung aller demokratischen Formen 
und Normen unseres gesellschaftli­
chen und politischen Lehens durch 
die Werktätigen" (S. 407).

Die weitgehende Heranziehung 
bewußter. politisch reifer und 
schöpferisch denkender Bürger ist 
eine Gewähr für den Erfolg der 
Arbeit der Volksmachtorgane. Die 
Hauptaufgabe der gesamten Partei 
bei der Leitung der Sowjets be­
steht darin, daß ihre „verfassungs­

gemäß verankerte Machtfülle stets 
und allerorts im Inhalt wie auch 
im Stil der Tätigkeit ihren Aus­
druck findet“ (S. 439).

Es ist notwendig, alle Methoden 
des parteimäßigen Einflusses auf 
die Arbeit der Sowjets zu nutzen, 
tun ihre Effektivität zu erhöhen 
und beliebige Erscheinungen von 
Formalismus zu beseitigen. Beson­
ders wichtig sind dabei das Vor­
bild der Kommunisten-Deputierten. 
über die die Partei ihre führende 
Rolle in den Sowjets verwirklicht, 
sowie ihr verantwortungsvolles 
\ erhalten zu ihren Pflichten Sie 
sind berufen, in die Arbeit der So­
wjets organisierende Grundsätze 
hineinzubringen, alle Auserwâhlten 
des Volkes um sich zu scharen, ih­
re schöpferische Initiative zu sti­
mulieren und zu lenken.

In den letzten Jahren erhöhte 
sich die Rolle der Sowjets aller 
Ebenen bei der Lösung mannigfal­
tiger wirtschaftlicher und sozialpo­
litischer Aufgaben. Es erwies sich 
als völlig richtig, daß die örtli­
chen Sowjets jetzt die Tätigkeit 
der auf ihrem Territorium liegen­
den Betriebe verschiedener Bran­
chen besser koordinieren, daß sic 
ihre Kontrollfunktionen verstärkt 
hatten Jedoch wird das große Po­
tential der Sowjets vorläufig noch 
mangelhaft genutzt. Es sei dabei 
an die Leninsche Idee erinnert, 
daß es nicht genüge, die Machtfül­
le der Sowjets zu dekretieren.... 
sondern man müsse sie auch prak­
tisch auf die Beine stellen und in 
der regelmäßigen tagtäglichen Ver­
waltungsarbeit erproben (Bd. 36, 
S. 278. russ.).

In der Etappe des entwickelten 
Sozialismus reifen die materiellen 
und geistigen Voraussetzungen für 
die künftige volle Beseitigung der 
Klassenunterschiede zwischen den 
Menschen aus. Unter diesen Be­
dingungen ist die Politik der Partei 
auf die weitere Annâlierung und 
Festigung der sozialen Einheit der 
Arbeiterklasse, der Kolchosbauern 
und der Volksintelligenz, auf die 
Überwindung wesentlicher Unter­
schiede zwischen Stadt und Land, 
zwischen geistiger und körperlicher 
Arbeit gerichtet. Im Buch wird 
überzeugend aufgezeigt. daß die 
Gesetzmäßigkeiten der Herausbil­
dung einer klassenlosen Struktur 
der Gesellschaft in ihren Hauptzü­
gen im historischen Rahmen des 
entwickelten Sozialismus, die füh­
rende Rolle der Arbeiterklasse in 
diesem Prozeß, ihr wachsender Ein­
fluß auf alle sozialen Gruppen un­
serer Gesellschaft und die gegen­
wärtig erreichte Stufe ihrer Annä­
herung — daß all diese Fragen un­
mittelbar mit der Verwirklichung 
der Programmzielc der KPdSU, der 
höchsten Ideale und Werte des So­
zialismus verbunden sind. „Gleicher­
maßen unzulässig bei ihrer Erar­
beitung sind sowohl das Vorgreifen 
als auch die Unterschätzung jener 
großen Errungenschaften bei der 
Aufhebung der Klassenunterschie­
de, die die Partei veranlassen, ihre 
Politik immer mehr auf die Über­
windung der Unterschiede, die über 
den Rahmen einzelner Klassen hji- 
ausgehen, und auf die Lösung je­
ner Probleme zu konzentrieren, die 
eine äußerst aufmerksame Berück­
sichtigung der Besonderheiten und 
Interessen jeder Gruppe unserer 
Gesellschaft erfordern" (S. 28').

Der Grundstein der Einheit des 
sowjetischen Volkes ist der Inter­
nationalismus. Die Materialien des 
Sammelbandes zeugen: Eine wohl­
durchdachte. wissenschaftlich be­
gründete Nationalitätenpolitik ist 
ein integrierender Bestandteil der 
Tätigkeit der Partei bei der Ver­
vollkommnung des entwickelten 
Sozialismus. Die Hauptbedingung 
ihres Erfolges ist dabei die Er­
ziehung der Werktätigen im Sinne 
des proletarischen. sozialistischen 
Internationalismus. Der Autor weist 
auf die Notwendigkeit hin, recht­
zeitig Wandlungen in nationalen 
Beziehungen wahrzunehmen und 
ernst in das Wesen der nationalen 
Frage auch bei jenem ihrem Stand 
einzudringen, der unter den Bc 
dingungen des entwickelten So­
zialismus besteht.

Es wäre falsch zu glauben, daß 
die Beziehungen zwischen den Na­
tionen in unserem Staat etwas 
Erstarrtes, Unveränderliches und 
dem Einfluß neuer Umstände un<j 
der Zeit nicht Ausgesetztes darstcl- 
len. Und das bedeutet, schlußfolgert 
der Autor, daß man neben der wei­
teren Entwicklung der bestehenden, 
bewährten Formen und Methoden 
der Tätigkeit ständig nach anderen 

suchen muß. die den Aufschwung 
und die Annäherung der Nationen 
fördern.

Großen Raum nimmt in dem 
Sammelband die Tätigkeit der 
KPdSU und des sowjetischen Staa­
tes in der internationalen Arena 
ein. Überzeugend wird dargestellt, 
daß die Leninsche Friedenspolitik, 
deren Grundzüge in der gegcnwäi- 
tigen Etappe durch die Beschlüsse 
der letzten Parteitage der KPdSU 
bestimmt wurden, den grundlegen­
den Interessen der sowjetischen 
Menschen und der ganzen fort­
schrittlichen Menschheit entspre­
chen.

Die Abwendung eines Nuklear­
krieges hängt in großem Maße von 
der Einheit und Geschlossenheit 
der sozialistischen Länder ab. Der 
wachsenden Kriegsgefahr stellen 
sie ihre Alternative gegenüber: den 
Kurs auf Festigung des Friedens 
und Minderung der internationalen 
Spannungen, auf konstruktive Zu­
sammenarbeit aller souveränen 
Staaten. Erneut bestätigt wurde die 
Einheit der sozialistischen Gemein­
schaft, die Solidarität und der un­
beugsame Wille der Brudervölker, 
auf dem gewählten Weg des Auf­
baus des Sozialismus und Kommu­
nismus voranzuschreiten. keine 
Anstrengungen zu scheuen, um 
nukleare Konflikte zu verhindern 
und den gefährlichen Abenteuern 
der reaktionären imperialistischen 
Kreise eine entschiedene Abfuhr zu 
erteilen, durch die Ergebnisse der 
Wirtschaftsberatung der Mitglieds­
länder des RGW auf höchster Ebe­
ne.

Eine wichtige Richtung der 
Außenpolitik der Kommunistischen 
Partei und des sowjetischen Staa­
tes besteht in der konsequenten 
und aktiven Solidarität mit den 
Ländern, die sich vom Kolonialjoch 
freigemacht haben, sowie mit den 
Völkern, die ihr Recht auf selbstän­
dige und freie Entwicklung vertei­
digen. Darin kommt auch das in­
ternationalistische Klassenwesen 
des außenpolitischen Kurses der 
KPdSU zum Ausdruck.

Unsere prinzipielle Haltung ist 
der Frieden, ist die internationale 
Entspannung. „Die sowjetischen 
Menschen sind zutiefst davon über­
zeugt, daß der Frieden erhalten 
werden kann" stellt der Buchautor 
fest. „Die Entwicklung der Ereig­
nisse kann von der Konfrontation 
zur Entspannung umgekehrt wer­
den."

Die KPdSU und die Sowjetunion 
tun alles und werden alles tun, 
damit die Beziehungen zwischen 
den Staaten, unabhängig von ihrer 
sozialen Ordnung. Beziehungen, 
friedlicher Koexistenz, guter Nach­
barschaft und Gleichberechtigung 
sind. Notwendige Voraussetzung 
dafür ist der umfassende Komplex 
von Vorschlägen, die unser Land 
gemeinsam mit den anderen so­
zialistischen Ländern unterbreitet 
hat.

Gleichzeitig ziehen wir in Be­
tracht, daß in der internationalen 
Arena auch die Auseinanderset­
zung mit solchen politischen Kräf­
ten geführt werden muß. denen gu­
ter Wille fremd ist und die ver­

nünftigen Argumenten gegenüber 
taub sind. Und hier spielt die zu­
rückhaltende Kraft unseres mili­
tärischen Potentials eine unersetz­
liche Rolle. Heute ist es Garant 
nicht nur des schöpferischen Schaf­
fens des sowjetischen Volkes, son­
dern auch des Weltfriedens.

Der Sammelband ausgewählter 
Reden und Artikel des Genossen 
K. U. Tschernenko erschließt allsei­
tig und tief die schöpferische Tätig­
keit der Kommunistischen Partei 
und des Sowjetvolkes bei der Ver­
wirklichung der Beschlüsse des 
XXV. und des XXX I. Parteitags 
der KPdSU und lenkt die Aufmerk­
samkeit auf Fragen, die mit dem 
Charakter und dem Wesen der neu­
en Redaktion des Parteiprogramms 
verbunden sind. Eine Reihe von 
Thesen, die im Buch formuliert 
sind, ist ein bedeutender Beitrag 
zur Entwicklung aktueller theoreti­
scher und praktischer Fragen des 
Partei- und Staatsaufbaus, zur Be­
hauptung der kollektivistischen Le­
bensweise und Herausbildung des 
sozialistischen Bewußtseins. Dieses 
Buch, von den Kommunisten und 
dem breiten Leserkreis mit Interes­
se aufgenommen, wird uns ein gu­
ter Helfer bei unserer vielseitigen 
schöpferischen Tätigkeit zur Ver­
vollkommnung des entwickelten So­
zialismus sein.

Republikseminar für Handelsmitarbeiter
Die Teilnehmer des Republik*«- 

minars, veranstaltet vom Handels­
ministerium der Kasachischen SSR 
und vom Kasachischen Republik­
vorstand der Wissenschaftlich-Tech­
nischen Handelsgesellschaft, werte­
ten die Arbeitserfahrungen bei der 
Einführung der Komplexmechani- 
sierung der Arbeit und der fort­
schrittlichen Technologie der Wa­
renbewegung in Handels- und Indu­
striebetrieben aus.

Die materiell-technische Basis 
des Handels entwickelt sich In der 
Stadt In rascherem Tempo. In den 
letzten fünf Jahren sind die Ver­
kaufsstellen Zclinograds völlig er­
neuert worden. Es sind 26 Verkaufs­
stellen mit einer Gesamtfläche von 
mehr als 10000 Quadratmeter neu­
entstanden.

Bestätigt ist das Gencrahchcma 
der Verteilung des Handelsnetze* 
Das Profil der Verkaufsstellen und 
ihre ästhetische Ausstattung wer­

den aul Sitzungen des Stadlrats 
für Bauwesen besprochen. All das 
hat ermöglicht, eine rationelle Spe­
zialisierung -und Konzentration 
beim Handel mit Industriewaren zu 
gewährleisten.

Beim Handel mit Lebensrnitteln 
steuert -man den Kurs auf die Schaf­
fung von Verkaufsstellen mit Selbst­
bedienung. In der Stadt sind eil 
Selbstbedicniingskaufhal I e n upd 
Lebensrnittel Verkaufsstellen gleicher 
Ah gebaut worden, über sie wer­
den mehr als 80 Prozent Lebens 
mittel realisiert.

Die Entwicklung der materieller 
Basis und ihre technische Ncuaus 
rüstung haben es dem Staatlichen 
Plankomitee der UdSSR und dem 
Handelsministerium der UdSSR ge­
stattet. im Juli 1980 Zelinograd 
in die Zahl der 16 Bereiche des 
Landes einzuschließen, wo das 
komplexe Zielprogramm der Ar­
beitsmechanisierung und der Ein­

führung fortschrittlicher Technolo- 
(ien dèr Warenbewegung verwirk- 

cht werden soll.
Dank der komplexen Arbeitsmc- 

chanisicrung und der Einführung 
der fortschrittlichen Technologie 
der Warenbewegung sanken der 
Arbeitsaufwand um 90 und die 
Standzc ten der Kraftfahrzeuge — 
um 80 Prozent. Große Mittel wer­
den bei Verpackungsmaterialiei' 
gespart, die Werterhaltung der Er 
Zeugnisse und die Bedlcnungskul 
tur yerbessem sich.

Das Seminar wurde vom Minislci 
für Handel der Kasachischen SSR
N. D. Tanzura eröffnet. Die Teil­
nehmer des Seminars wurden 
wärmstens vorn Ersten Sekretär des 
Zelinograder Gebietskomitee dei 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans N. J. Morosow begrüßt. Er 
berichtete über die sozialökonomi 
sehe und kulturelle Entwicklung 
des Gebiets. Der Stellvertretende 

Minister für Handel der Kasachi­
schen SSR L. P. Demjancnko hielt 
den Vortrag „Erfahrungen der 
Einführung des Komplexprogramms 
der Arbeitsmechanisierung und der 
fortschrittlichen Organisation der 
Technologie der Warenbewegung 
in den Handels- und Industriebe­
trieben.”

P. I Kostruba. Leiter der Han­
delsverwaltung beim Zelinograder 
Gcbictsvollzugskomitee; B. S. Sk.i- 
cow, Leiter der Handelsvcrwaltung 
'cim Alma-Ataer Stadlvollzugsko- 
nitce: I. G. Janson, Leiter der Ze- 
inograder Kraftverkehrsver w a I- 
ung, und andere tauschten -4nre 
Vrlieitscrfahrungen aus.

Am Seminar beteiligten sich F. L. 
lartschuk. Stellvertretender Mi- 
ilstcr für Handel der UdSSR und
0. I. Sheltikow, Stellvertretender 
torsitzender des Ministerrats der 
kasachischen SSR. die Ansprachen 
liehen.

Die Teilnehmer des Seminars 
besuchten einige Handels- und In­
dustriebetriebe der Stadt.

Oskar BECK

Leichtfertiges Herangehen an eine ernste Frage
In den vergangenen Tagen sind 

in der amerikanischen Presse nicht 
wenige Spekulationen über ein so­
wjetisch-amerikanisches Gipfeltref­
fen aufgetaucht.

Anlaß dafür sind einige Äuße­
rungen Präsident Reagans auf ei­
ner kürzlich veranstalteten Pres­
sekonferenz. Er wurde von Journa­
listen buchstäblich attackiert, die vK 
ne Antwort auf die Frage erhalten 
wollten, ob die jetzige Administrati 
on bereit sei, Schritte zur Normali­
sierung der sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen zu unterneh­
men, und sah sich zu recht allge­
meinem Gerede über die angebli 
ehe Bereitschaft, etwas in flieset 

i Umsicht zu unternehmen, veranlaßt 
I Der Präsident hat nichts wesen' 
i lieh Neues gesagt, wies Jedoch dar­
auf hin. er sei für ein Treffen aul 

höchster Ebene, dabei ohne jede 
Vorbereitung. Genau diese Äuße­
rung wurde auch von den amerika­
nischen Massenmedien aufgegriffen. 

Ernsthafte Menschen. darunter 
in den USA selbst, stellten sofort 
die Frage, was denn eigentlich ge­
schehen sei. Hat man im Weißen 
Haus etwa die Absicht, seinen ne­
gativen Kurs hinsichtlich des Um- 
•angs mit der Sowjetunion zu kor­
rigieren? Offizielle der Administra­
tion antworteten sofort. Klar er­
klärten sie, daß die Äußerung des 
Präsidenten „keine Milderung in 
der Politik gegenüber der UdSSR 
bedeutet", und bestätigten damit, 
daß inan sich in Washington der- 
reit mit der Suche nach rein takti­
schen Zügen im Interesse des 
Wahlkampfes befaßt. Ja — was 
wird nicht alles gesagt, um Stim­
men zu fangen.

Indessen ist die Frage eines so­
wjetisch-amerikanischen Gipfeltref­
fens eine äußerst ernste Angelegen­
heit. Genau so geht die sowjetische 
Seite an sie heran. Die sowjetische 
Führung hat mehrfach ihre prinzi­
piell positive Einstellung zur Frage 
von Gipfeltreffen ausgesprochen 
und deren besondere Bedeutung so­
wohl auf bilateraler als auch auf 
umfassenderer Ebene unterstrichen, 
was natürlich gebührende Vorbe­
reitungen erfordert, damit mit po­
sitiven Ergebnissen gerechnet wer­
den kann. Diese Frage irgendwel­
chen anderen, konjunkturellen Zie­
len unterzuordnen, aus ihr ledig­
lich einen Gegenstand propagandi­
stischer Sensation zu machen — 
heißt, kein ernstes Herangehen zu 
bekunden.

(TASS)
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Helden des Anja ELKSNE

MittenNeulands

Hermann ARNHOLD

Helden der Literatur Sommer
Auf Beichluß de» SchrlftstellerveriMndei d»r 

UdSSR findet am 26.-28. Juni In Alma-Ata eine dem 30. 
Jahrcstaq des Beqlnns der Neulandaktion qewidmete 
schöpferische Umcnsschrlrtstellcrkontercnz xum The­
ma statt: ..Die Großtat des Volkes Im Neulaid. die 
Verwlrklichunq des Lebensmittelproqramms der 
UdSSR und unsere Gegenwartsliteratur". Vom 23. Ju­
ni bereisen die Teilnehmer des Forums das Neuland,

- - Gleich vom Beginn der Urbar­
machung von Neu- und Brach­
land Im Osten des Landes an, 
die man mit Recht eine Großtat 
.von Partei und Volk nennt und

- deren SOJährlgcs Jubiläum un­
sere Republik lm März dieses

• Jahres beging. standen die 
•Schriftsteller nie abseits von die­
ser grandiosen friedlichen Of­
fensive.
' 'Aus den Geschicken einzelner 
Nëulandgewlnner setzte und 
setzt sich eine markante Biogra­
phie des umgewandeltcn Ka-ach- 
Stäner Landes zusammen. Ober 
Menschen, die durch ihre H Inga- 

Tjc, Ihren Mut und Elan die un­
übersehbaren Steppenweiten zie­
ren. sind nicht wenig schöngeisti­
ge und Dokumentärwerke ent­
standen. die den Arbeitsruhm 
der Nculandsledler preisen. So 
werden die Helden unseres All­
tags zu den Helden von Büchern. 
Und diese Bibliothek der Neu-

• landhcldentat vervollstä n d 1 g t 
sich mit Jedem Jahr. Verschiede 
ne Verlage des Landes bringen

• immer mehr Bücher heraus, die 
engagiert und bewegend über 
die frappanten Wandlungen be­
richten. die in der Kasachsta­
ns Steppe seit dem unvergeßli­
chen März 1954 vor sich gegan­
gen sind. über die vom Neuland 
erzogenen Menschen, die zu Mei­
stern hoher Ernteerträge. Aktivi­
sten der Planjahrfünfte . gewor­
den sind. Dieses Thema hat- sei­
nen Niederschlag Im Schaffen 
von Alexander Twardowski, Ilja 
Sélwlnskl. . Irina Wolobujewa. 
Sergej Smirnow. Stanislaw Ku- 
njajew. Wladimir Amlinskl. Juri 
Tschernltschenko. Dmitri Uscha­
kow. Wladimir Gordijenko, Wa­
dim Semcrnln, Jewgeni Kbn- 
stantlnpw und apderer, Moskauer 
Poeten,und Prosaiker gefunden.

Erfolgreiche Erschlleßer des 
literarischen Neulands waren 
viele Schriftsteller aus Alma- 
Ata. als Bahnbrecher — der 
•Klassiker der sowjetisch-kasachi­
schen Literatur -Muchtar Auesow 
und -der namhafte russische 
Schriftsteller Iwan Schuchow. 
dessen Schaffen seinerzeit noch 
von Maxim Gorki hervorgeho- 
.ben wurde. Reichlich steuerten 
zur Gestaltung dieses Themas 
-die aus unserem Gebiet gebürti­
gen Iljas Jessenberlin und Sejt- 
shan Omarow bei. Unter ande­
rem war der Roman • „Schütze 
mit deinem Schild" von Iljas 
Jessenberlin, Träger des Staats- 
.Preises der Kasachischen SSR. 
dem akutesten Problem der 60er 
J^hre — dem Suchen der Ver­
fahren zur Bekämpfung der 
Wlndgrosion des Bodens — gewid­
met; darin zeigte er prägnant 
den Wagemut und die Beherzt­
heit der Werktätigen der Land­
wirtschaft. , Nicht wenig tief­
schürfende Bücher über das Neu­
land verfaßte Weniamln Larin; 
unter Ihnen sei der Sammelband 
von dokumentarischer Prosa und

• Publizistik „Ballade vom ersten 
Wohnzelt" genannt. In dem die 
Gestalt des landesweit bekann­
ten-Helden der Sozialistischen 
Arbeit Michail Jegorowitsch 
Dowshik gezeichnet ist.

Angespannte Aufmerksamkeit 
der Leser und Kritiker lenkten 
die Großerzählung „Regenloser 

' Jüni", der Roman „Zwei Tage 
vor dem Frühling", das Doku- 
mp'ßtarbuch „Im Lande der Nacli- 
kommen" von Galina Tscherno- 
gölowlna auf sich, und besonders 
Ihr letzter Roman „Der Risiko­
bereich". Wesenseigen für diese 
Bücher ist eine gründliche 
Kenntnis des Lebens lm Neu- 

. land, der Menschen, die es be- 
•wirtschaften, das gezielte Ein­
dringen in den Charakter der 

’ Prozesse in der Kasachstancr 
Kqrnsteppe. Auch andere In der 
Republik wohlbekannte Namen 
sollen hier nicht unerwähnt blei­
ben, zum Beispiel Iwan 
Schtschegollchln. Nikolai Kors- 
sunow, Andrej Kljanlza.

Viele mit der Glut Ihrer Her­
zen erwärmte Zellen widmeten 
dem Neuland und seinen Bezwin­
gern die Dichter Olshas SuleJ- 
menow. Dshuban Muldagalijew, 
Syrbal Maulenow, Gafu Kalrbc- 
köw, Leonid Krlwoschtschokow, 
Gennadi Krugljakow. Alexej 
Bragin. Valentin Smirnow und 
andere.
. In diesem legendenumwobe­

nen Land der Neulandhcldcntal 
.und ' der verbrüderten Völker 
schaffen die hier lebenden Poe­
tin. Prosaiker und Publizisten 
In fünf Sprachen — Russisch, 
Kasachisch. Deutsch. Ukrainisch 
mi<J ‘ Tatarisch — Ihre Werke, 
^us dem Lebensborn der Freund 
schäft und gemeinsamer Arbeits­
taten- Schöpfend: Vön 
staatsbewußter Haltung 
Schriftsteller 
leute" — zeugen die von ......_..

1 gezeichneten bemerkenswerten.
Kolorltvollen Figuren der Neu­
landsteppenbauern in Romanen.

Von aktiver
____„ dieser 
unserer Lands 

ihnen

Großerzählungen, Poemen. No 
veilen, Gedichten sowie In so of­
fensiven Genres der sowjetischen 
Literatur wie Essay, Publizi­
stik. dokumentarische Erzählung. 
Und wenn sic auch in verschie­
denen Sprachen schreiben, wenn 
auch ihre künstlerischen Sympa­
thien und die Themen ihrer Wer­
ke unterschiedlich sind, bleibt 
das Gefühl, einer einigen Fami­
lie anzugehören. Jene Dominan 
te. die die Arbeit unserer Auto­
ren in verschiedenen Genres 
kennzeichnet.

Hier einige Beispiele, die eine 
Vorstellung von den Leistungen 
der Literaturschaffenden des Ge­
biets Zelinograd in dieser Rich­
tung vermitteln. Der älteste un­
ter ihnen. Andrej Dublzkl. ist 
der Verfasser des Buches „Ak- 
mola. die rühmliche Stadt" und 
„Dort, wo der Ischim fließt", 
die die Geschichte unserer Regi­
on erhellen und die Periode der 
Neulanderschließung schildern, 
in den Sammlungen seiner Er­
zählungen „Das Lächeln", „Der 
Schmiedehelm". „DonJas Gärt­
chen", „Süßes Glockenläuten" 
sind einfache Menschen der Ar­
beit. Getreidebauern und Vieh­
züchter dargestellt, die sich im 
Neulandalltag vortrefflich be­
währen.

Der Dichter und Prosaschrift­
steller Nurgosha Urasow schuf 
als erster in der sowjetisch-kasa­
chischen Poesie künstlerische Ge­
stalten der berühmten Neuland- 
plonlcrc. Helden der Sozialisti­
schen Arbeit Lconld ■ Kartausow 
— lm Poem „Ein Bursche vom 
Neuland" und Nurgabul Mal- 
gashdarow — im Poem „Der Ad­
lerhorst". Vertreter verschiede­
ner Völker — Russen, Kasachen, 
Ukrainer. Belorussen, Deutsche 
sind Helden seine« dokumentari­
schen Buches „Odem der' Step­
pe". N. Urasow besingt die Wel­
ten seiner Heimat und die Men­
schen, die-die Erde erneuern, in 
seinen Versbänden „Regenbo­
gen „Stimmung”. „Neuland- 
weisen" und In anderen Werken.

Der Prosaist Madl Chassenow 
schilderte in seinen Großerzäh- 
lungcn „Renhergctrabc" „Kals- 
sar". Im Roman „Ich wage da- 
Risiko". lm Dokumentarbuch 
„Menschen von besonderem 
Schlag" den Arbeltsailtag der 
Neulandsiedler, die Ausprägung 
der Charaktere Junger Fachleu­
te. die brennenden Probleme von 
heute.

Neulandstoff liegt dem Roman 
des bedeutenden Vertreters der 
sowjetdeutschen Literatur Alexej 
Debolski „Dieser verlängerte 
Sommer" zugrunde. Recht viele 
Geschichten über Menschen der 
Neulandsteppe schrieb der Pro­
saiker Asken Nabijew. Mit Inter 
esse nahmen die deutschen Leser 
das dokumentarische Buch von 
Leo Weidmann „Zwischen Ver­
gangenheit und Zukunft" auf, 
das charakterfeste Helden des er­
neuerten Landes zeigt und das 
von der Kritik positiv beurteilt 
wurde.

Zur Erschließung der Nculand- 
thcmatlk haben außerdem Rysly 
Schotbajewa. Michail Badanow. 
Nugerbek Magsumow, Alexan­
der Hasselbach. Valerl Proku- 
row, Aldan Smailow. Karl Welz. 
Jessirkep Tashln und andere 
Prosaisten und Poeten des Step­
penlandes am Ischim belgcslcu 
ert. Bemerkenswert Ist lm Re­
portagenbuch „Dem Boden treu" 
von Gennadi Tercz, das den 
Werktätigen des Rayons Schor- 
tandy gewidmet ist. die Gestalt 
des Veteranen der Kolchosbewe- 
güng. Helden der Sozialistischen 
Arbeit Kan de Chan, der mehr 
als 30 Jahre lang dem in der 
Republik bekannten Kolchos „18 
Jahre Kasachstan-' vorstand.

Der Zellnograder Zwlschenge- 
blctsabtellung des Schriftsteller­
verbandes Kasachstans gehören 
an Literaturschaffende aus den 
Gebieten Koktschetaw, Kustanal, 
Turgal und Nordkasachstan, die 
die Hauptrcglon des Getreide­
baus In der Republik bilden. Da 
her ist die Widerspiegelung der 
Volksheldentat im Neuland für 
die hier lebenden Schriftsteller 
ganz natürlich und gesetzmäßig. 
Viele Interessante Leistungen 
gibt es auf dem Konto der Poe­
ten und Prosaisten des Gebiets 
Kokt'chetaw. So zum Beispiel 
schuf der tatarische Schriftstel­
ler Ibraglm Salachow. ein unmlt 
lclbarer Teilnehmer der Neuland­
epopöe. den Roman „In der 
Koktschetawer Steppe", der meh 
rere Auflagen erlebte und In 
verschiedene Sprachen übersetzt 
wurde.

Im Frunse-Sowchos des Ray­
ons Scbtschutschinsk arbeitet 
der Agronom Nurmijasch Kube­
now. Daß die Getrcldeflurcn In 
diesem Betrieb von Jahr zu Jahr 
ergiebiger werden, Ist ein be-

um mit seinen Helden zusamrvenzutreHen. Eine Grup- 
pc besucht auch Zelinoqrad und die umhcqenden 
landwirtschaftlichen Betriebe. Ihr aehören an: Juri Su- 
rowzew, Vorstandssekretär des Schrlftstellorvorbandes 
der UdSSR; Sain Muratbckow, Vorstandssekretär des 
Schriftstellerverbandes Kasachstans; Tulepberqen Kalp- 
berqenow (Usbekische SSR) und andere.

trächtllches Verdienst auch die­
ses Spezialisten, welcher der 
Landarbeit all seine Kenntnisse, 
Erfahrungen und seine Meister­
schaft widmet. Der Agronom 
N. Kubenow Ist außerdem Dich­
ter und Mitglied des Schriftstel- 
lerverbandes des UdSSR. Und 
man kann sagen, daß auch sein 
poetisches Gefilde nicht weniger 
reiche Früchte trägt. Seiner Fe­
der entstammen mehrere Ge­
dichtsammlungen. Schon der Ti­
tel einer davon — „Meine Mil­
liarde" — gibt eindeutig Auf­
schluß über die thematische Aus­
richtung seines Schaffens und 
über die persönliche Teilnahme 
des Autors an den Taten. 'Errun­
genschaften und Belangen der 
Neulandackerbaucrn.

Die Heroik des N'culandlcbens 
Ist ein organischer Bestandteil 
des Schaffens der Prosaschrift­
steller Shanaldar Mussin. Jcstal 
Mursachmetow, der Poeten und 
Prosaisten Tulegen Kashlbajew 
und des Poeten Reinhold Leis. 

Unter den Literaturschaffen­
den des Gebiets Nordkasachstan 
sei der Dichter Wladimir Sche- 
sterlkow hervorgehoben. seine 
Versbände „Inseln in der Step- 
K„Eln Kutter auf dem 

:hlm". „Die Lagerfeuer". 
„Zweites Sehvermögen" sind 
vom warmen Gefühl der Liebe 
zur heimatlichen Gegend, zur un­
übersehbaren Getreidesteppe und 
ihren Menschen durchdrungen.

, die Kasachstan zu Immer nctjcni 
Gedeihen verhelfen. Das Thema 
der Neulanderschließung wider­
spiegelt sich Im Schaffen der 
Prosaiker Sejnel-Gabi Imanba- 
Jew, Jermek Konarbajew, des Es­
sayisten Bacbyt Mustafin, der 
Dichter Mutallap Kangoshln, 
Viktor Heinz. Alfred Prjanlkow 
und anderer.

Nicht ohne Erfolg blieben die 
diesbezüglichen Bemühungen 
der Poeten Akylbek Schajachine- 
tow und Viktor Korytny aus Ku- 
sfanaL Michail Bulgakow aus 
dem Gebiet Turgal und anderer 
Literaturschaffender der unüber­
sehbaren Neulandregion.

Als vielsagend erscheint auch 
folgende bemerkenswerte Tatsa­
che: In den letzten Jahren erhielt 
der Leser Bücher aus der Feder 
der Helden des Neulands selbst, 
seiner vortrefflichen Werkläti 
gen und Leiter der Landwirt­
schaft, die darin über die Pro­
zesse des Lebens nachsinnen.'ih­
re Arbeitserfahrungen vermit­
teln, warm, engagiert und sehr 
überzeugend über die Schönheit 
der Arbeit auf den heimatlichen 
Fluren erzählen, 
fasser zeichnen
shlk. Wladimir Ditjuk. 
Gellert.
Arkadl Selesnjow, 
bach. Iwan Scharf und 
Erfreulich ist. daß diese Bücher 
dank den schöpferischen Kontak­
ten der namhaften Neulandplo- 
nierc mit Schriftstellern und 
Journalisten zustande gekommen 
sind, unter denen Weniamln La­
rin. Gennadi Terez, Iwan Kasa­
kow als Beispiele genannt seien. 

Zweifellos werden die 
bald neue Werke in die --------
bekommen, die die Arbeit In den 
Nculandstcppen, das Heroische 
unseres Alltags, die Leninsche 
Völkerfreundschaft preisen, um 
so mehr, als das in diesem Be­
reich Geleistete noch offensicht­
lich zu wenig ist. um behaupten 
zu können, das Thema Neuland 
habe seine volle, allseitige und 
hochkünstlerische Verkörperung 
In der Literatur gefunden. In 
dieser Richtung hin muß noch 
gründlich gearbeitet werden, 
blc künstlerische Erfassung der 
Wirklichkeit lm Neuland. das 
Aufzeigen seiner Jetzigen Etap­
pe der Intensiven Entwicklung 
aller Zweige des Agrar-Industrie- 
Komplexes, die wahrheitsgetreue 
Schilderung der Heldentat der 
Ersterschlleßer und ihrer derzei­
tigen Erben — all das soll sei­
nen weiteren Fortgang nehmen. 
Es Ist daher auch kein Zufall, 
daß die eingangs genannte schöp­
ferische Unionskonferenz der 
Schriftsteller zum Thema „Die 
Großtat des Volkes Im Neuland, 
die Verwirklichung des Lebens- 
mlltelprogramms der UdSSR und 
unsere Gegenwartsliteratur", die 
In diesen Tagen In Alma Ala 

dem 3o. Jahrestag 
der Nculandaktion

Bitter und schwer ist im Mal 
die Trennung. 

Darum verschoben wir sic auf 
den Juli. 

Linden erblühten, der
Sommer sagte: 

„Könnt Ihr nicht bis zur 
Ernte warten?" 

Kornähren beugten die gelben 
Rücken, 

ehrerbietig den Herbst 
begrüßend. 

Sturmwind brach los. rote 
Ahornblätter 

brachten die Pläne uns 
durcheinander. 

Schneefall und Winterfröste 
erwartend, 

uns durch die Schneewehen
Wege bahnend, 

in diesem wirbelnden
Treiben und Kreisen 

staken wir plötzlich in 
Abendnetzen. 

Wiederum sind wir mitten Im 
Sommer, 

wiederum winken uns
Fliederzweige. 

Deine Augen sind nur etwas 
ruhiger 

und etwas trauriger jetzt 
geworden.

Solang 
dein Herz 
noch schlägt 
Manchmal tappen die Gefühle 
hin und her wie taub und 

blind 
in der Angst, daß sie 

versiegen...
Ob wohl Leere nun beginnt? 
Setz ein Bäumchen für die 

Enkel. 
Glaube mir —ein lohnend 

Ziel. 
Deiner lange sic gedenken. 
So erwacht dein 

Pflichtgefühl. 
Manchmal schleppt sich der 

Gedanke 
vorwärts nur mit Müh und 

Not. 
Und dein Mut beginnt zu 

wanken...
Ob Gedankenleere droht?

Denk daran, was uns 
beschleden. 

die wir Friedenskämpfer sind. 
Denk daran, daß. um den

Frieden 
zu erhalten, wir bestimmt.

Hört dein Herz einst auf zu 
schlagen, 

bleibt dein Lebenswerk 
zurück. 

Wirke, fechte kühn und 
wage — 

ringe um der Menschen 
Glückl

Uns fesselt 
das Schöne
Bewahrst du noch auf im 

Gedächtnis, 
mein Herz. Jene lodernde 

Glut? 
Sie war uns Gebot und 

. Vermächtnis, 
gab wieder und wieder uns 

Mut.

Wir haben so vieles erworben 
jm Leben, was hoch uns 

erfreut 
Und drückten uns Kummèr 

und Sorgen — 
wir waren zum ,/\ufrtfhr 

beralt 
Doch haben wir viel auch

• f Verloren
und trauern um Jeden

■ Verlust. 
Es heißt Jetzt sö oft 

im memoriam, 
was früher wir selten gewußt. 
Beweine, mein Herz, was 

gegangen. 
Doch faß dich, wie weh cs 

auch tut. 
Solang wir um Gutes uns 

bangen, 
glimmt weiter die einstige 

Glut.
Wir stehen 

gedankenversunken. 
Uns fesselt das 

Löwenzahngelb.
Sein inniges Leuchten und 

Funkeln 
verschönert noch Immer die 

Welt.

Deutsch von Sepp Österreicher

Alexander
HASSELBACH

Valentine 
WEINBINDER Mein Töchterchen

Meinem Töchterchen geht alles flink von der Hand, 
sic wäscht und plättet das Puppengewand. 
Sic bürstet den Plüschhasen fleißig rein, 
dann schaukelt und singt sie die beiden ein. 
Sic deckt sie warm zu. damit sie nicht frieren, 
das Brüderchen soll nicht zu laut hantieren. 
Sie arbeitet fleißig den ganzen Tag.
Ach, wüßte ich. was aus ihr werden magl 
Bald Ist mein Pusselchen Jägerin, 
bald Ärztin, mal Puppenpflegerin.
Und was sic auch wird, und was sie auch treibt, 
Hauptsache Ist. daß sie arbeitsam bleibt.* * *
Honigsüß duftet im Frühjahr die Au, 
auf den Schlüsselblumen perlt Morgentau. 
Mein Auge ergötzt sich am Grün im Revier, 
mein Herz aber lechzt immer stärker nach dir.
Es dringt durch meine trunkene Seele 
die himmlische Welse der Phllomele.
Ihr zärtliches Lied schleicht sich tief in mein Herz 
und füllt es mit Freude und brennendem Schmerz. 
Die Liebe zu dir hat mich glücklich gemacht, 
du hast sie in mir immer stärker entfacht.
Die Maiblumen sprießen in Hainen hervor, 
ich taumle vor Freud-, well dein Herz mich erkor.

Die Bahnbrecher

Alexander BRETTMANN

Poesie
Du alterst nie.
Bel Regen. Reif und Schnee, 
lm Sang der Lerche 
in verklärter Höh, 
lm.Reich der Träume,
In des Pulses Schlag 
bist frisch und Jung du 
wie der neue Tag.
Bald lächelst du 
so zärtlich wie ein Kind. 
Bald tobst und braust du 
wie der Wirbelwind.
Du raunst verträumt 
und sprudelst wie ein Quell. 
Stimmst froh die Herzen, 
machst die Sinnen hell.
Dein edler Geist 
verjüngt uns allezeit, 
macht stark lm Tun, 
beflügelt uns lm Streit...
O wieviel -Freude, • 
Glück und Phantasie . 
schenkst du uns Menschen, 
Göttin — Poesie!

Als ihre Ver- 
Mlchall Dow- 

Natalla 
Stanislaw Gawrlljuk. 

David Bur- 
andere.

„Da steckt doch wohl Johannes 
dahinter!" begann sie nochmals. 
„Hat er dir auch schon rote Ho­
sen versprochen?" Die Mutter 
begehrte Jetzt auf. ‘

„DahlnterstecKen, rote Hosen!" 
platzte Andreas heraus. „Johan­
nes weiß, daß Ich gern lernen 
.will, und hat mir sagen lassen, 
daß es einen Kursus für Land­
messer gibt. Da bin ich gestern 
In die Stadt gegangen und hab- 
nachgesehen. Johannes hab' ich 
dabei überhaupt nicht getroffen. 
Man hat mich geprüft und auch 
sogleich aufgenommen. Die ler 
nen schon, und ich muß Jetzt 
hln."

„Laß doch den Jungen lernen", 
meldete sich nun auch der Va­
ter. „Er wird schon nicht gleich 
verlorengehen. Laß Ihn lernen. 
Dortje. Fürs Schustern hat er 
doch keinen Sinn, und als Knecht 
bei Rotnärmels möchtest du ihn 
selbst nicht sehen."

So verließ Andreas 1920 das 
Elternhaus. Sein Abschied fiel 
ihm damals leicht. Er hatte Ja 
nur 12 Kilometer bis Marxstadt 
zurückzuiegcn. Nach der erlolg- 
rclchen Beendigung des Landmes- 
serlehrgangs bekam er eine An­
stellung in der Landabteilung und 
eine Schlafstelle lm Jugendheim.

Leser 
Hand

stattfindet, 
des Beginns 
gewidmet Jst.

Man kann überzeugt sein, daß 
auch die Literaturschaffenden 
unserer Region Ihren Platz 
beim Dienst am Volke durch Ihr 
künstlerisches Bemühen sicher 
bestimmen werden.

Wladimir GUNDAREW, 
literarischer Beirat der Zc- 
llnograder Zwischengebiets­
abteilung des Schriftsteller­
verbandes Kasachstans

Die Lehrzeit an der Partei­
schule war auf drei Studienjahre 
berechnet. Doch nach einem Lehr 
Jahr, der sogenannten ersten 
Stufe, mußten die Hörerein Jahr 
praktische Arbeit leisten. " 
erst kam die zweite Stufe, 
zwei Jahre Studium.

Der Unterricht begann.
„Es ist ganz anders, als es bei 

uns In der Mlnlsterlalschule 
war", sagte Andreas, „und auch 
nicht wie im Feldmesserlehr­
gang." Neue Lehranstalt — neue 
Lehrmethoden. Die Lehrer wur­
den mit „Genosse" angeredet. 
Es sind auch wirklich gute mit 
fühlende ältere Genossen gewe­
sen. Genosse Hustl. Genosse Zieg 
ler, oder Genosse Engel. Genos­
se Iphöfer wurde so ausgespro­
chen, .wie wenn man „liebe Ma­
ma" sagte. Ab und an kam auch 
ein neuer Lehrer hinzu, aber man 
verstand sich bald. Heißhungrig 
machten sich die Jungen Men 
sehen ans Lernen. Man fühlte 
sich In dem Rotsteingebäude wie 
zu Hause, und es ging oft lustig 
her. ungeachtet der mangelhaften 
Beköstigung.

„Gemästet" wurden die Stu 
denten wirklich nicht. Ein Pfund 
(400 Gramm) Schwarzbrot täg­
lich, dazu zweimal. morgens 
und abends, ein paar Löffel Hir­
sebrei — diese Kascha schmeck­
te vortrefflich — und am Mit 
tag gab's die traditionelle Kraut- 
suppe. Nach Neujahr verbesser­
te sich die Kost. Die Hörer be­
kamen Jetzt sogar monatlich Ihre 
4 Rubel Taschengeld.

Ferdinand und Andreas hatten 
nicht nur Ihre Schlafstellen ne­
beneinander. sic saßen auch beim 
Unterricht am selbon Tisch und 
tauchten als unzertrennliche 
Freunde überall zusammen auf.

In Pokrowsk gab es damals 
den Jugendklub „Junge Garde", 
wo die beiden bald auch wie zu 
Hause waren. Andreas liebte es. 
Reden zu Themen zu halten, die 
die Jugend bewegten. Da er In 
der MlnlslcrlBlschulc Russisch 
gelernt hatte, Im Klub aber die 
Örtliche Jugend des Ortes — ei­
ner Kosakenstaniza — nicht 
Deutsch verstand, so kam Ihm

Dann 
noch

(Fortsetzung, Anfang Nr. 117)

sein Russisch sehr zugute. Auch 
Ferdinand beherrschte die russi­
sche Sprache.

Nach einiger Zelt besuchten 
sie aber den Jugendklub seltener. 
Es gab In der Schule sehr viel zu 
tun. Regelmäßig erschien die 
Wandzeitung, und die beiden 
Freunde wirkten im Redaktions­
kollegium mit. Dann- war ein 
Chor gegründet worden, wo sie 
auch mitsangen. Loos hatte sie 
dazu überredet. „Ihr habt doch 
Talent. Da brauch ich nur an un- 
soren Herweg zu denken, wie ihr 
da gesungen habt!" Dann grün­
deten sie nach dem Vorbild der 
russischen Laienkunst eine „le­
bende Zeitung", russisch hieß sie 
„Slnije blusy". Da wurde auch 
gesungen, aber meist heitere Lie­
der. es wurde getanzt und lustL- 
ge Szenen kamen auf die Bret­
ter. Man verspottete gern die 
Feinde des jungen Sowjetstaates, 
aber auch Kursanten, die sich 
etwas zuschulden kommen ließen, 
bekamen Ihre Nasenstüber. Die 
Tschastuschkl' dichteten sie na­
türlich selber.

Der dritte Freund und Bett­
nachbar. der ernste Alexander 
Loos, wurde bald in das Büro 
der Komsomolorganisation der 
Schule gewählt und dann auch 
zum Mitglied des Rayonkomso­
molkomitees der Stadt. Er hatte 
In seiner freien Zeit viel ander­
wärts zu tun.

„Freie Zeit...", erinnert sich 
März. „Wenn der Tag zweimal 
so lang gewesen wäre, hätte er 
doch nicht ausgereicht. Nachdem 
wir Bekanntschaft mit den Re­
daktionen .Nachrichten- und 
.Rote Jugend'- gemacht hatten, 

wurden auch wir rasende Repor­
ter. Mit dem ersten Honorar eil­
ten wir schnurstracks In die 
Buchhandlung. Ich kaufte mir 
das Buch .Zehn Tage, die die 
Welt erschütterten- von .John 
Reed. Das Buch ging von Hand 
zu Hand, wie übrigens alle In­
teressanten Bücher, und nachdem 
cs alle zwölf Bewohner unseres 
Zimmers gelesen hatten, holte 
man es In ein Nachbarzimmer."

O, du schöne Studienzeit! Die 
Jungen Menschen, schlecht geklei­
det. oft mit knurrendem Magen, 
lernten unermüdlich, alles 
(ür sie neu und Interessant. Die 
Zelt wurde ihnen immer knap­
per. Doch nicht etwa, weil die 
Zahl der Unterrichtsstunden an­
gewachsen wäre: Man nahm mit 
Jugendlichem Elan am Leben ak­
tiv teil. Die Militärübungen In den 
Tschon-Elnhelten. die regelmä­
ßig veranstaltet wurden und an 
denen alle Studenten bereitwil­
lig mitmachten, waren nur ein 
Teil der gesellschaftlichen Betä­
tigung der Parteischüler. Es gab 
auch einige unvorgesehene Ein­
sätze der Tschon-Soldaten. So hat­
ten Im Sommer 1923 Banditen 
einen Dampfer mit wertvollen 
Gütern gekapert und ausgeraubt. 
Josef Schönfeld, der damalige 
Chef der Staatspolitischen Ver­
waltung (GPU) des Gebiets, hol­
te sich einen Trupp Freiwilliger 
aus, der Parteischule und machte 
die Bande lm Handumdrehen 
unschädlich.

Trotz allem Zeitmangel fand 
man abends vor dem Einschlafen 
noch Zelt, um Gespräche über 
den verlebten Tag oder sonst 
ein Ereignis zu führen. Man be­
urteilte das Weltgeschehen so. 
als wäre man Mitglied des ZK 
der Partei gewesen, sagte Alex­
ander Loos, der Immer den kühl­
sten Kopf zu bewahren verstand. 
Es wurde aber auch über den 
Unterricht und über die Lehrer 
gesprochen.

Sascha Loos fragte einmal. 
..Wem von unseren Lehrern 
möchtest du ähneln, Ferdinand?"

„Wgm Jch ähneln möchte? 
Aber warum fragst du gerade 
mich?" wunderte sich März.

„Na grad so. Der Gedanke 
kam mir. und du, kamst mir ge­
rade In die Quere. "

.-.Wenn schon, weißt du. dann 
möchte ich Paul Kunde ähneln. 
Wie er so klar und • deutlich 
spricht! Er versteht es auch zu 
schreiben. Schau dir sein Pollti­

Abc-Buch an! Wunder-

„Also Kunde. Ja. da hast du 
Ins Schwarze getroffen", melde­
te sich Andreas. „Der kennt die 
Werke von Marx und Engels aus 
dem Effeff. Und wie er alles ar­
gumentiert! Ein tüchtiger Theo- 
retlker."

„Uhd Ich halte mehr vom 
Praktischen", sagte nun Loos. 
„Ich für mein Teil möchte weni­
ger Theorie büffeln, dafür aber 
gründlicher erlernen, wie man 
mit dem Volk umgehen soll, da­
mit es zu uns hält."

„Seht nur mal da! Unser Sa­
scha Ist gegen die Theorle!" 
schnellte Keil auf. der schon lm 
Bett lag und zu schlafen schien. 
„Weißt du Immer noch nicht, 
daß ohne gründliche Kenntnis 
der Theorie von einer Vorwärts­
bewegung keine Rede sein 
kann?"

Sascha war gerade erst von 
einer Sitzung lm Rayonkomso­
molkomitee der Stadt zurückge- 
kchrt, wo man sich energisch für 
die theoretische Ausbildung des 
Komsomolaktivs eingesetzt hat­
te. Er dachte daran und lachte 
Jetzt bis zu Tränen.

„Was lachst du denn?" fragte 
März. „Kell hat recht. Du weißt 
das doch selber.”

„Beruhigt euch nur", sagte er 
und erzählte, was Im Raykom 
diesbezüglich beschlossen worden 
war.

Da erwähnte Jemand, daß ein 
guter Film gezeigt werde. „Das 
Schloß und die Festung". Er be­
gann sogleich zu erzählen...

.....Laß mal scinl" unterbrach 
Ihn Kell. „Das Schauen Ist dann 
gar nicht mehr Interessant."

war

Wie lm Flug war das erste 
Studienjahr vergangen. Es blieb 
nur noch das große Tschon-Manö- 
ver. Der Bürgerkrieg war noch 
nicht vergessen, und dieser Un- 
terrlcht. täglich zwei Stunden, 
war rein militärischen Charak­
ters. Gründlich wurden das Sol­
datengewehr. dâs MG „Maxlpi" 
erlernt, man übte sich Im Kampf, 
veranstaltete Kriegsspiele.

Die Manöver waren das letzte, 
was noch blieb. , denn endlich 
hatte man alle offenen Feinde der 
Sowjetmacht im Lande besiegt.

Es wurde eine richtige 
Schlacht geliefert. „Drei volle 
Tage waren wir unterwegs”, er­
zählt März. „Auch In der Nacht 
gab's fast keine Ruhe. Ein Teil 
der Truppen fuhr auf dem Was­
ser stromaufwärts bis Krasno- 
Jar. landete dort und bezog ge­
eignete Stellungen zum Vcrlcldl- 
gungskampf. Ich war bei den 
anderen Truppen, die sich von 
Pokrowsk aus zu Fuß in Rich 
tung Krasnojar auf den Wej 
machten. Es entbrannte ein hei 
ßer Kampf, als die beider 
„Armeen" aufeinander trafen 
Kommandeure waren die lcller 
den Genossen aus Pokrowsk 
Fuchs. Wassiljew, König. 

Schwab. Fink und andqj-e. „Soll 
es nur Jemand wagen, unser Hel 
matland anzugrclfon", sagte

Fuchs auf dem Schlußmeeting, 
„wir verstehen gut zu kämpfen."

Für die Studenten de« ersten 
Studienjahrs kam jetzt ein Jahr 
praktischer Arbeit. Für die 
Freunde Alexander Loos. Ferdi­
nand März und Andreas Hassel- 
bach gab es eine große Freude 
beim Abschluß des Lehrjahres. 
Alle drei wurden für ausgezelch- 
netesEérnen und Aktivität lm 
gesellschaftlichen Leben der 
Schule und der Stadt ohne prak­
tische Arbeit in' die zweite Stu­
te ■

Da Andreas lind Ferdinand der 
Patenkommission vorstanden und 
kein Vaterhaus mehr halten, fuh­
ren sie In den Sommerferien 
nach Rosenheim, dem Patendorf 
der Parteischule. Sie befaßten 
sich dort nicht nur mit politi­
scher Massenarbeit. Wenn es in 
einer Armbaucrnfamlllc mal mit 
der Wirtschaftsführung nicht 
klappen wollt?, halfen sie mit. 
Die Laienkunst wurde natürlich 

, auch entfaltet, bei jeder Gelegen­
heit unterhielten sie sich, mit den 
Bauern. Im Auftrag des Gebiets­
komsomolkomitees fuhren sie in 
verschiedene Nachbardörfer, tim 
bei der Festigung der Komsomol­
organisationen und der Werbung 
neuer Mitglieder des Kommuni­
stischen Jugendverbandes mitzu­
helfen.

Zu Beginn des nächsten Schul­
jahres fanden sich noch einige | 
alte Freunde aus Marxstadt ein. 
Peter Schönfeld kam unangemel­
det. Mit Reithosen aus blauem 
Tuch, langschäftlgen Rohrstie­
feln und einem militärischen 
Rock aus grünem Stoff bekleidet, 
trat er ins Wohnheim ein.

„Achtung, Kameraden, ein 
Kommissar besucht unsl" rief 
jemand.

„Loos. März, ein Kommis­
sar besucht euch", schrie der 
Hörer, bei dem Peter nach den 
Freunden gefragt hatte.

Sascha Loos öffnete die Tür 
und schloß Peter In die Arme.

„Kleider machen Leute-.-, sag­
te März, begrüßte den Freund 
und sagte den Studienfreunden, 
die sich an der Tür versammelt 
hatten: „Die Montur stammt doch 
von seinem Onkel Josef Schön­
feld. Seht Ihr denn nicht. wie 
abgetragen die Kleider slnd?"

Dcr Unterricht begann wieder. 
Das Leben der Hörer wurde ma­
teriell viel besser. Für sie wurde 
bedeutend besser gekocht, und sie 
bekamen regelmäßig ihr monat­
liches Taschengeld.

Mit dem Unterricht begann so­
gleich auch die gesellschaftliche 
Arbeit. Die Freunde wurden be­
sonders in die Arbeit des Jugend­
klubs einbezogen. Der Klub hieß, 
wlo bereits gesagt, „Junge Gar­
de". Immer mehr gaben sie dort 
Berichte, sorgten für die Darbie­
tungen der Laienkunst, leiteten 
Diskussionen. Sehr beliebt waren 
bei den llörefn die lebende Zei­
tung und die Wandzeitung „Un­
ser Leben". Letztere wurde wie 
auch lm vergangenen Jahr von 
März, Hassclbach, Ottilie Pracht 
u. a. redigiert. Jede Nummer der 
Wandzeitung. Jeder Auftritt der 
Laienkünstler, der „Lebenden 
Zeitung" war .ein Ereignis, von 
dem viel gesprochen wurde.

Das Jahr 192-1 brach an: bald 
kam der verhängnisvolle 21. Ja­
nuar... Hier In dieser Schule, wo 
man lagttlgllch von Lenin und 
seinen Werken sprach, wo man 
die Worte des Revolutionsfüh­
rers unter die Arbeiter und 
Dauern trug, wirkte die Kunde 
von Lenins Tod wie ein unbarm­
herziger Keulenschlag, wie ein 
Stich ins Herz. Diese Januartagc 
mit ihrem eiskalten Wind, das 
ganze Leben glichen auf einmal 
einer böser) Nacht.

(SchluB folgt)
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Verse am Wochenende

Auf Entfernungen 
kommt’s nicht mehr an

Einen solchen Kraftwagenzug 
sah ich «um ersten Mal während 
der Frühjahrsbestellung lm Paw- 
low-Sowchos. Es war etwa um 
sechs Uhr morgens. doch auf 
dem Feldstützpunkt standen ei­
nige Dienstleistungswagen neben 
den Kombines. Ungeachtet der 
frühen Stunde arbeiteten Friseu­
re. die Zuschneider nahmen Be­
stellungen entgegen.

Alexander Seredenko. Leiter 
der Kustanaler Gebletsverwal- 
tung für Dlenstlelstungswescn, 
erzählt: ..Das Netz der Betriebe 
unserer Branche wurde in den 
letzten Jahren bedeutend ver­
größert. Höher Ist gegenwärtig 
das Niveau Ihrer Ausstattung, 
der Umfang der Dienstleistun­
gen vergrößert sich. Für die 
Entwicklung der Branche wur­
den allein seit Beginn des laufen­
den Planjahrfünfts etwa vierein­
halb Millionen Rubel Investiert. 
Über zwanzig Dienstleistungsein­
richtungen wurden Ihrer Be­
stimmung übergeben bzw. re­
konstruiert. In allen Sowcho­
sen und Kolchosen gibt es Kom­
plexannahmestellen. außer dem 
über 200 Ihrer Zweigstellen In 
den Abteilungen.

-Unsere Kollektive erfüllen 
erfolgreich ihre Planaufgaben 
und haben allein In den drei 
vergangenen Jahren für die Dorf­
bevölkerung Dienstleistungen im 
Werte von 32 Millionen Rubel 
erwiesen. Der Jahresdurchschnitt­
liche Umfang pro Dorfeinwohner 
beträgt bereits etwa 22 Rubel."

Die Eröffnung einer Gerberei 
lm Rayondienstlelstungskembl- 
nat Dshetygara hat bei den Kun­
den großes Interesse hervorgeru­
fen. Die Bestellungen kamen 
nun zuhauf nicht nur aus den um­
liegenden Dörfern, sondern auch 
aus den benachbarten Gebieten 
Koktschetaw. Tscheljabinsk und 
anderen. Zu Beginn des Plan- 
Jahrfünfts erwiesen die Mitarbei­
ter der Dienstleistungsbetriebe 
des Rayons Dshetygara Dienste 
in Höhe von 1.5 Millionen Ru­
bel. doch bis 1985 wollen sie sie 
auf 2 Millionen Rubel bringen. 
Allein lm laufenden Jahr wird 
man Jedem Einwohner des Ray­
ons Dienstleistungen für 43 Ru­
bel erweisen, was die Höchst­
kennziffer im Gebiet Ist.

„Sie wird auch weiterhin an­
wachsen". meint der Direktor des 
Dlenstlelstungskombin a t s Fjo­
dor Fedorenko. „In der genann­
ten Gerberei verrichteten wir 
nur das Allerelnfachste. Wenn 
der Kunde sich einen echten 
Pelzmantel nähen lassen wollte, 
brachte er die Felle anderswo­
hin. Nun fragten wir uns, ob wir

diese Arbeit nicht auch selbst 
tun könnten? Mit der Inbetrieb­
nahme eines neuen Abschnitts 
wurden unseren Landsleuten so 
manche Sorgen erspart. Für die 
volle Auslastung des neugegrün­
deten Abschnitts organisierten 
wir den Ankauf von Schaffellen 
durch unsere Komplexannahme­
stellen und Wanderwerkstätten. 
Gegenwärtig bedienen wir die 
Menschen in allen noch so ent­
fernten Orten des Rayons.

Sehr gut bewährte sich die 
Bedienungsform, die wir zum er­
stenmal in der Komplexannahme­
stelle Jerschow lm Lenln-Rayon 
eingeführt hatten. Die Dienst- 
lclstungswagen befahren zwei­
mal wöchentlich alle Sowchose 
und deren Abteilungen und neh­
men dort Bestellungen entgegen.

Aus den Gespräclten mit Me­
chanisatoren. Tierzüchtern, und 
Bauleuten auf dem Lande zogen 
wir bald die Schlußfolgerung, 
das die Arbeitszeit unserer Kun­
den nicht mit der unseren über­
einstimmt. besonders während 
der Aussaat, Heumahd. Ernte­
bergung usw. Eben deshalb ha­
ben wir unsere ganze Arbeit 
maximal den Kunden angenähert. 
Viel tut man In dieser Hinsicht 
im Rayon Naursum. Während es 
hier vor einem Jahr lediglich 
ein Dienstleistungshaus und nur 
fünf Komplexannahmestel 1 e n 
gab, so wurden In der Jüngsten 
Zelt in weiteren neun Sowchosen 
moderne Komplexannahmestellen 
gebaut. Nun Ist die gesamte 
Bevölkerung des Rayons durch 
Dienstleistungen erfaßt."

Heutzutage werden den Ein­
wohnern des Gebiets insgesamt 
740 Dienstleistungsarten er­
wiesen. die meisten davon sind 
auch auf dem Lande gemeistert 
worden. Außer den bereits er­
wähnten gehören dazu Reifenre­
paratur, Möbelbau. chemische 
Reinigung usw. Gemäß den 
übernommenen sozialistischen Ver­
pflichtungen wollen die Mitar­
beiter der Branche des Gebiets 
weitere 25 neue Dienstleistun­
gen beherrschen sowie den Um­
fang der Dienstleistungen auf 
dem Lande durch den Bau neuer 
und die Rekonstruktion bestehen­
der Komplexannahmestellen be­
deutend vergrößern. Alle Mög­
lichkeiten dafür sind vorhan­
den. Nun heißt es. die Sache so 
anzupacken, damit auf Worte Ta­
ten folgen.

Johann MOOR, 
k Korrespondent

der „Freundschaft"

Gebiet Kustanal

Kulturleben der Republik

Zum Jubiläum 
der Siegessalve

In Arkalyk findet dieser Tage 
der Stadtausscheid der Laien­
künstler zum 40. Jahrestag des 
Sieges lm Großen Vaterländi­
schen Krieg statt. Die Laien­
künstler aus den Berufsschulen, 
der medizinischen Fachschule 
und dem polytechnischen Techni­
kum sowie aus dem Handelswe­
sen haben schon ihre Kunst ge­
zeigt. Allgemeines Aufsehen er­
regte der große Chor der künfti­
gen Verkäufer mit dem bekann­
ten Lied „Buchenwalds Mahnge­
läut" von Muradell.

Am Wochenende trafen sich 
lm Kulturhaus „Stroltel" die Lai­
enkünstler der Staatsbank und 
des Gebietskrankenhauses, der 
geologischen Expedition und des 
Reparaturwerks zum Ausscheid.

Museum 
in Atbassar

Klara Amirowa ist die Initia­
torin des Heimatmuseums von At­
bassar, Gebiet Zellnograd. Vor 
vielen Jahren begann sie mit lei­
denschaftlichen Helmatkundlern 
Material über die Geschichte ih­
rer Heimatstadt zu sammeln. Ei­
ne reiche Exposition erzählt Jetzt 
über die Teilnahme Ihrer Lands­
leute am Großen Vaterländischen 
Krieg und an der Neulandepopöe. 
Die neue Exposition Ober die 
Ersterschließer lockt viele Besu­
cher an.

Fest des Tanzes
Vor kurzem wurde in Dsham- 

bul die Gebietsschau der Tanzkol­
lektive ausgetragen, an der vie­
le choreographische Gruppen 
tellnahmen.

Das Konzert eröffnete das 
Kinderensemble „Ploner 1J a“. 
Preisträger des Republikfernseh- 
Wettbewerbs (Leiter W. Maurer). 
Das Kollektiv führte die neuen 
Kompositionen „Auf dem Dshal- 
ljau". „Kamashai". „Lcnok", 
„Topotuschkl“ vor.

Mit Interesse wurde auch das 
Kindertanzkollektiv des Kultur­
palastes des Superphosphatwerks 
(Leiterin I. Obotnlna) aufgenom­
men. Seine Kompositionen „An- 
toschka”, „Mädchentanz", „Kno- 
potschkl" wurden von der Jury 
hoch eingeschätzt.

Publikumserfolg hatten auch 
die Esradentanzensembles „Tae- 
ty" (Leiter W. Komusldl) und 
.'Kolorit" (Leiter S. Saschtschen- 
ko).

Pressedienst der „Freundschaft"

Erinnerung und Mahnung Studenten am Start
Er hat sich unauslöschlich elngehämmerl 
in der Erinnerung Gegenwärtigsein — 
der Sonntagmorgen, der heraufgedämmert 
in schwarzem Rauch und düstrem

Flammenscheln...

Faschlstsche Bomber waren früh gestartet, 
um zu versetzen uns den ersten Schlag: 
der Oberfall kam plötzlich, unerwartet —• 
mit Ihm begann des Krieges erster Tag.

Jedoch, wenn auch der Überfall gelungen, 
ein Teil des Sowjetkindes ward verheert — 
in Jenem Krieg, den man uns aufgezwungen, 
hat letzllch unsre Stärke sich bewährt.

Gestählt In schweren, blutgen Abwehrschlachten, 
wuchs unserer Frontsoldaten Widerstand — 
und Arbeitsheldentaten kühn vollbrachte 
trotz aller Not. auch unser Hinterland.

Denn ehern blieb In Jenen Schicksalstagen 
der Sowjetvölker feste Einigkeit, 
sie half uns. auch das Schwerste zu ertragen, 
beseelte unsre Slcgentschlossenhelt.

...Wenn heule Feinde unter andren Fahnen 
Kreuzzüge gegen unsre Heimat planen, 
uns drohen mit dem automaren Schwert — 
so werden wir nicht müde, ernst zu mahnen: 
„Vergeßt nicht, daß auch wir atombewehrtl"

Rudi RIFF

In der Technologischen Hoch­
schule von Semlpalatlnsk trei­
ben alle Studenten und Lehrer 
aktiv Sport. Ihnen steht ein mo­
derner Sportkomplex mit zwei 
Schwimmhallen, Sportsälen und 
einem RehablUtlerungszentrum 
zur Verfügung.

Unter den Studenten gibt es 
viele Sportler, die erfolgreich an 
Unlons- und Internationalen 
Wettkämpfen tellnchmen. Das 
sind All ChamkoJew. Turmys 
Chalelow, Dmitri Swétlltschny 
und andere. Über Ihre Siege be­
richtet ein Sonderstand lm Mu­

seum der Sportehre der Hoch­
schule.

Aber die Hauptaufmerksam­
keit gilt hier dem Massensport 
Im Institut werden regelmäßig 
Wettkämpfe lm Winter- und Som­
mermehrkampf des GTO-Kom- 
plexes, Geländeläufe. Skistafet­
ten und andere ausgetragen, dar­
über hinaus Wettbewerbe um den 
Titel „Die sportlichste Fakultät 
bzw. Gruppe". „Der beste Sport­
ler”. Dabei werden die Lern­
leistungen. die Teilnahme an 
GTO-Wcttkämpfen und andere 
Momente berücksichtigt.

(KasTAG)

Die' Unionsschau der Laienkunst, gewidmet dem 40. Jahrestag des Sieges 
des Sowjetvolkes im Großen Vaterländischen Krieg, erlebt ihren Höhe­
punkt. Aktiv haben sich diesem Fest der Volkskunst die Laienkunstkol­
lektive Ostkasachstans angeschlossen.

Unser,Bild: Ihre Tanzkunst demonstrieren die Studenten der Fach­
schule für Kulturarbeiter von Ust-Kamenogorsk.

Foto: Woldemar Paul

Ein schönes 
Erlebnis

Jeden Sommer veranstalten 
die Studenten der Fremdspra­
chenhochschule von Alma-Ata 
ein großes Fest, auf dem sie zei­
gen, was sie lm verflossenen 
Jahr gelernt haben. Für uns Stu­
denten lm zweiten Studienjahr 
war cs ein sehr schönes Erleb­
nis.

Auf die Improvisierte Bühne 
traten Tänzer, Musikanten, Sän­
ger. Schauspieler, Rezitatoren 
und zeigten ihre Kunst. Die an­
gehenden Laienkünstler hatten 
Lampenfieber. Ihre Aufführun­
gen der Auszüge aus Stücken be­
kannter Schriftsteller gefielen 
uns ganz gut. Sie rissen die Zu­
schauer mit und regten sie zum 
Denken an.

Auch Ich bin eine leiden­
schaftliche Laienkünstlerin. Be­

sonders gern rezitiere Ich Ge­
dichte von Goethe. Schiller und 
von modernen Dichtern.

Bald wird In unserer Stadt 
das Studentenfestival stattfinden. 
Jugendliche aus verschiedenen 
Städten werden sich In Alma- 
Ata einfinden. Darauf «lnd wir 
alle sehr gespannt.

Lilli SCHLOSS. 
Studentin 

Alma-Ata

Montag
25. Juni

'Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Fuß­
ballrundschau. 10.25 Fllmkon- 
zert. 11.25 Asls. Spielfilm für 
Kinder. 12.30 S. Frank. Sona­
te für Geige und Klavier A-Dur. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Mo­
cambique. Kampf und Aufbau. 
Dokumentarfilm. 15.35 LJalka, 
Ruslan und sein Freund Sanjka. 
Spielfilm für Kinder. 16.40 Die 
Schule des Magnltka. 17.25 Zei­
chentrickfilm. 17.35 Im Himmel, 
zu Wasser und zu Lande. 18.05 
Lustige Noten. 18.20 Poesie. 
Mark Llssjanskl. 18.45 Menschen 
und Taten. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Fußballrundschau. 
19.55 Europa-Fußballmeis t e r- 
schaft. Halbfinale. 21.30 Zelt. 
22.05 Begegnung mit S. W. Ob­
raszow. 23.50 Heute In der Welt.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Nachrichten. 17.05 Der Quell. 
17.45 Kasachstans Wissen­
schaft. 19.25 Filmwerbung. 
19.40 Tanzrhythmen von Eriston. 
20.00 Informatlonsprogr a m m 
„Kasachstan". 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zelt 
22.05 Alma-Ata. Kenen zltysta- 
ry.

Alma-Ata. 17.00 In Kasa­
chisch. 20.30 In Russisch. Infor­
mationsprogramm „Kasachstan". 
20.35 Dokumentarfilm. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Muslkprogramm. 23.15 Nachrich­
ten.

Freitag

Junge Freunde des alten
Das Schachspiel Ist unter den 

Bergleuten von Schachtlnsk, Ge­
biet Karaganda. sehr populär. 
Jährlich werden hier Stadtmei­
sterschaften unter Erwachsenen 
und Jugendlichen ausgetragen, 
an denen viele Anhänger des In 
aller Welt populären Spiels 
teilnehmen.

Auf der Meisterschaft In der 
Schule Nr. 3’ trugen vor kur­
zem die jungen Sportler der 
Schule Nr. 11 den Sieg davon. 
Ihnen folgte die Mannschaft der

Schule Nr. 2. die Drlttplacler- 
ten waren die Jungen Schach­
spieler aus der Schule Nr. 9.

Als beste Schachspieler des 
Turniers wurden Igor Wlassow. 
10. Kasse. Schule Nr. 7, Wassja 
Malboroda, 9. Klasse. Schule 
Nr. 7 und Heinrich Pyrjew. 7. 
Klasse. Schule Nr. 5, anerkannt.

Die Finalpartie um den er­
sten Platz zwischen Igor Wlas­
sow und Wassja Malboroda dau­
erte rund 5 Stunden. In der Par­
tie gab es mehrere interessante

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Die Medizin
Was Romain Rolland einmal 

sagte, erscheint auf den ersten 
Blick bestechend logisch: „Un­
geachtet aller Arzte werden wir 
bis an unser selig Ende leben." 
Inzwischen aber haben die Arzte 
einen kleinen und die Medizin 
hat einen großen Schritt voran 
getan. Wir möchten das am Bei­
spiel unserer kürzlich in Rente 
gegangenen Mitarbeiterin Ger­
trude L. auch den medizinisch 
weniger versierten Lesern deut­
lich machen.

„Wenn ich vor dreißig Jahren 
zum Arzt ging, mußte ich mich 
sogar beim kleinsten Schnupfen 
immer ausziehen und bekam doch 
nur einen guten Rat. Heute be­
komme Ich einen guten Rat und 
Tabletten", sagte Gertrude L. 
„Solche Fortschritte hat die Me­

dizin Inzwischen gemacht."
Die Arzte allein wären Jedoch 

machtlos gegen die vielen Krank­
heiten, gäbe es nicht die Sprech­
stundenhilfen. die Kranken­
schwestern, die Krankenfahrer, 
die Krankenhäuser, die Arzneien. 
Dies alles macht erst die Medi­
zin aus. Wir wollen hier nicht 
auf Einzelheiten eingehen — die 
sind in jedem dickeren Fachbuch 
nachzulesen oder in zwölf Se­
mestern zu erfahren —, sondern 
nur auf einige wichtige Aspekte 
der stürmischen medizinischen 
Entwicklung hinweisen.

Die Erfindung des Äthers und 
anderer Betäubungsmittel. des 
Penicillins und der Kopfschmerz­
tablette liegt schon so lange zu­
rück. daß die Anwendung dieser 
Mittel fast Routine ist. Was uns

Vielleicht noch beeindruckt, das 
sind die enormen Entdeckungen 
der letzten Zelt wie die Anti­
babypille, die künstliche Befruch­
tung und die Entschlüsselung des 
Gen-Codes.

Die größte medizinische Um­
wälzung wird mit der endgülti­
gen Entschlüsselung des in Jeder 
Zelle vorhandenen Gen-Codes auf 
uns zukommen, denn er ist dafür 
verantwortlich, daß wir so sind 
wie wir sind. Manche aber wol­
len sich ganz anders haben. Ei­
nes Tages könnten aber auch aus 
der Zelle des Bürgers Schnur­
beikranz so viele kleine Schnur­
beikränze hergestellt werden, 
daß damit der Bedarf ganzer 
Kleinstädte gedeckt ist. Klonie­
rung heißt das. Zum Glück Ist 
das noch Theorie.

Bel solchen Aussichten kom­
men uns älteren Kollegen eini­
ge Bedenken. Nur unser Jung- 
Mitarbeiter Gütz-Erik kann die 
neue Zeit kaum erwarten. Nach-

Wer bin ich denn schon?
Eines Morgens bat ich meinen 

Sohn, Brot zu holen, aber er.- Was 
glauben Sie wohl, was ich von ihm 
zu hören bekam? Er erwiderte, daß 
er keine Zeit habe.

Darauf sagte ich:
„Schau mich an. Ich bin Oberas­

sistent, Kandidat der technischen 
Wissenschaften, Leiter des Labora­
toriums, Kulturobmann der Gewerk­
schaft, Lektor der Gesellschaft zur 
Verbreitung wissenschaftli eher 
Kenntnisse. Mitglied der Unionsgc- 
scllschaft zur Förderung der Land-, 
Luft- und Seestreitkräfte. Und au­
ßerdem dein Vater. Ich schaffe es 
— unter anderem —. dich zu erzie­
hen. dir Helte, Bleistifte, Hosen 
und viele andere Dinge zu kau­
fen. Und du..."

Da räusperte sich mein Sohn. 
„Schau mich an", sagte er heraus­
fordernd. „Was meinst du. was ich 
bin? Ich bin Schüler der Klasse 5b

und ihr Klassenältester, aktives Mit­
glied der. Zirkel Junger Archäolo­
gen, Junger Philologen und Preis­
träger der Mathe-Olympiade.

Außerdem bin ich Mitglied des 
Schulchorcs, der Gesellschaft für 
Naturschutz und des Roten Kreuzes 
sowie des Roten Halbmondes; dazu 
noch Philatelist. Schließlich bin 
ich Mannschaftskapitän der Hockey­
mannschaft unserer Schule. Leiter 
des Schachzirkels und Solist des 
choreographischen Ensembles des 
Pionierpalastes. Ich bin stellvertre­
tender Redakteur der Wandzeitung 
und Mitglied des Biliothekrates. 
Außerdem..."

„Genug", stammelte ich, „es 
reicht!"

„...außerdem bin Ich noch dein 
Sohn. Glaubst du nun immer noch, 
daß ich Zeit habe?"

„Wo denkst du hin", beteuerte ich, 
„entschuldige bittcl" Mein Sohn zog

einen dicken Packen Ausweise und 
Mitgliedsbücher aus seiner Tasche 
und zeigte sie mir.

„Gib mir dreißig Kopeken", for­
derte er.

„Schon gut, mein Söhnchen, kauf 
dir Eis, das schmeckt und ist nahr­
haft!" sagte ich und hielt ihm das 
Geld hin.

Er blickte mich verständnislos an: 
„Wieso Eis? Das sind die Beiträge 
für die Gesellschaft der h^kteen- 
züchter und für die Sektion der Ki- 
nologen. Man hat die ganze Klasse 
dafür eingetragen."

Er nahm seine Aktentasche und 
begab sich zum Ausgang. „Vergiß 
nicht. Staub zu wischen und das 
Geschirr abzuwaschen", rief er mir 
zu. „Sonst ist der Teufel los, wenn 
Mama von der Arbeit kommt."

Ich krempelte mir die Ärmel hoch 
und schlenderte in die Küche. Mei­
ne Dissertation kann ja warten. 
Was soll ihr denn auch geschehen?

A. SHITNITZKI

Gehe tut’r
Es war einige Tage vor dem 

8. März und Annelies sagte ei­
nes morgens zu ihrem Mann: „Ich 
will helt schun Rlwwelkuche 
backe, well lehn freier Tag hun." 
Sie rührte In einer Kasserolle 
Hefe an und stellte das Gefäß auf 
den warmen Herd, daß es schnel­
ler auf gehe. Sie eilte dann In die 
Stube und nähte fleißig an einem 
Kleid für die Tochter. Die Kinder

noch net
saßen in einer anderen Stube und 
machten Ihre Schulaufgaben.

Schon das zweite Mal rief die 
Frau: „Franz, geh mol in die Klch 
un guck mol, ob dr Satz (so 
nennt man das Angestellte) noch 
net gange ls. Ufm Kochherd 
slehtr in dr Kasstroll." Der Jun­
ge war aber wahrscheinlich sehr 
vertieft in seiner Arbeit und ging 
nicht.

Erst als sie zum drittenmal 
rief, erhob er sich und ging in die 
Küche. Doch was er da sehen 
mußte! Der Teig lief über den 
Rand der Kasserolle am Herd hin­
unter. Unten standen alte Gum 
mlschuhe, die die Mutter anzog. 
wenn sie auf dem Hof etwas zu 
tun hatte. Die Gummischuhe wa­
ren bereits halbvoll mit Teig ge­
laufen.

Der Junge eilte In die Stube 
und sagte erregt: „Marn, gehe 
tut dr Satz noch net. awwer 
elre Galosche hot'r schun aa.”

Unsere Anschrift:
Kasaxctcan CCP. 473027 r. Ue.innorpaa, 
Hom CoBeTOB. 7-A 3Taxt, «<t>poHHauia<t>T»

Spiels
Züge und Kombinationen. die 
von der hohen Meisterschaft der 
beiden Schachspieler zeugen.

Unter den Mädchen war Lena 
Kaldanowltsch, Schülerin der 
9. Klasse aus der Schule Nr. 2, 
die Beste.

Alle Sieger wurden mit Ur­
kunden des Stadtkomitees für 
Körperkultur und Sport und mit 
Wertgeschenken ausgezeichnet.

Eduard HUBER
Gebiet Karaganda

dem Ihn seine Verlobte Sybille 
verlassen hatte, verkündete er 
entschlossen: „Ick lasse mir klo- 
nieren.“

ilm Moment konnten wir Ihm 
nur den Rat geben: „Warte da­
mit nicht zu lange, denn wenn 
du erst Steine in den Nieren, 
Kalk In den Adern und Wasser 
In den Beinen hast. ist es zu 
spät."

„Wieso", erwiderte Gütz-Erlk 
vorlaut, „denn warte Ick erst 
recht, bis Ick ooch Sand im Ma­
gen habe, und denn fange ick 
mit meine Monierten Söhne an 
zu bauen."

Selbstverständlich haben wir 
unseren Jugendlichen Mitarbei­
ter sofort energisch zurechtge­
wiesen. Denn ehe die Medizin so­
weit Ist. könnte er das Material 
auch über den Baustoffhandel be­
kommen oder sich aus „verges­
senen" Haufen auf Bürgerstei­
gen mit der Schippe holen.

Günter TESKE

Arkadl Awertschenko, Redak­
teur einer Zeitung, war oft sehr 
spitz, besonders wenn er lm 
Postkasten der Redaktion ange­
henden Autoren antworten mußte. 
Einer von Ihnen fragte Ihn: „Nun, 
wie sind meine Gedichte? Stark 
oder schwach?" — „Beides", 
erwiderte Awertschenko. „Stark 
schwachl"

A
Die erste Verfilmung von 

Bernard Shaws „Pygmalion" war 
ein Bombenerfolg. Der Produzent 
des Films (der übrigens ohne die 
Genehmigung des Verfassers die 
Komödie gedreht hatte) gab ein 
mondänes Bankett. Eingeladen 
war alles, was Rang und Namen 
hatte. Nur Shaw erhielt 
keine Einladung. ..............
aber nicht hinderte, 
kett zu erscheinen, 
hockte er In einem ............. 
Winkel und ließ zahlreiche Toaste 
über sich ergehen. Man erhob 
das Glas auf den Produzenten, 
die Stars, den Regisseur. den 
Kameramann — nur nicht auf 
Bernard Shaw.

Da stand der Autor des „Pyg­
malion" auf. klopfte an sein 
Glas und bat ums Wort. „Ladyes 
and Gentlcmen! Ich erhebe mein 
Glas auf die Gesundheit Ber­
nard Shaws. Übrigens, gestatten 
Sie, daß ich mich vorstelle: „Mein 
Name ist Shaw."

Was ihn 
beim Ban- 
Unerkannt 

dunklen

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-08; stellvertretende Chefredakteure — 2-17-0? 2-06-49, Redaktionssekretär —2-16-51,
Sekretariat — 2-78-50 Abteilungen: Propaganda Sozlallstischct Wettbewerb — 2-76-56. Parteipolitische Massenarbeit — 2-18-23, 
Wlrtsehaftslntonnatlon — 2-17-55, Kultur — 2-79-15 Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Leserbriefe — 2-77-11, Literatur — 2-18-71, 
Bildreporter — 2-17-26. Korrektur — 2-37-02. Buchhaltung 2-79-84.

Dienstag
26. Juni

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Kon­
zertprogramm für Schüler. 10.25 
Quer durch die Zelt. Dokumen­
tarfilm. 10.40 Konzert. 11.10 
Vergiß nicht... Station Lugowaja. 
Spielfilm. 12.30 Das Bild eines 
Museums. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Marschrouten des Suchens.
15.35 Das Leben eines Interna­
tionalisten. 16.05 Konzert. 18.15 
Burattlnos Ausstellung. 18.45 
Zum 30. Jahrestag der Inbetrieb­
nahme des weltersten Atomkraft­
werks. 19.15 Heute In der Welt. 
19.30 Zeichentrickfilm. 19.50 
Die Arbeiterbewegung der Ge­
genwart. 20.25 Die Bestechung. 
Spielfilm. 1. Folge. 21.30 Zelt 
22.05 Jazz-Panorama. 2. Sen­
dung. 22.50 Erzählungen von 
J. Kasakow. 23.00 Heute in der 
Welt. 23.35 Sport aktuell.

Alma-Ata. 17.00 In Kasa­
chisch. 20.20 In Russisch. Infor­
mationsprogramm „Kasachstan".
20.35 Schöpfer beschwingter 
Lieder. 21.15 Konzertfilm. 21.30 
Moskau. Zelt. 22.05 Alma-Ata. 
Das Entgegenkommen. Filmko­
mödie. 23.20 Nachrichten.

29. Juni
Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Sibi­

rische Melodien. Konzert. 10.10 
Lustige Starts. 10.45 Konzert­
film. 11.50 Dokumentarfilm. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Popu­
lärwissenschaf 111 c h e Filme. 
16.00 Russische Sprache. 16.30 
Die Musketiere aus der 4a. Spiel­
film für Kinder. 17.10 Heute 
und Morgen der Dörfer bei 
Moskau. 17.40 Sport aktuell. 
18.25 Mensch und Gesetz. 18.55 
Zeichentrickfilme. 19.15 Heute 
In der Welt. 19.30 Gemeinschaft. 
20.00 Der Stern. Spielfilm. 
21.30 Zeit. 22.05 Filmpanorama. 
23.35 Heute in der Welt.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Nachrichten. 17.05 Ein Wasser­
kraftwerk entsteht. 17.20 Begeg­
nung mit G. Botscharow, Preis­
träger des Leninschen Komsomol, 
Kommentator der „Llteratur- 
naja Gaseta". 18.00 Für junge 
Eltern. 18.35 Ein Veteran unter 
uns. 19.25 Estradenkonzert. 
20.00 Informatlonsprogr a m m 
„Kasachstan". 20.20 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zelt. 
22.05 Alma-Ata. Schabyt.

Sonnabend

27. Juni
' Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Bu­

rattlnos Ausstellung. 10.10 Klub 
der Reisenden. 11.10 Die Be­
stechung. Spielfilm. 1. Folge. 
12.15 Volksschaffen. 15.00 Nach­
richten. 15.15 Dokumentarfil­
me aus sozialistischen Bruderlän­
dern. 15.55 Konzert. 16.15 Un­
sere Korrespondenten berichten 
16.45 Es spielt Preisträgerin in­

ternationaler Wettbewerbe N. Pan­
kowa (Klavier). 17.10 Herr 
des Bodens — der Mensch 18.10 
Die Welt und die Jugend. 18.15 
Wissenschaft und Leben. Proble­
me des Weltozeans. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Internationa­
ler Wettkampf lm Motorsport. 
20.10 Die Bestechung. Spiel­
film. 2. Folge. 21.30 Zelt. 22.05 
Musik für alle. 23.00 Dokumen­
tarfilm. 23.20 Heute in der 
Welt.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Nachrichten. 17.05 Waren für 
das Volk. 17.45 Konzert des 
russischen Liederchors aus Ar­
kalyk. 18.20 Zeichentrickfilm. 
18.35 Über den Maler W. Schu- 
tjajew. 20.00 UdSSR-Fußball­
meisterschaft. 20.50 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zelt. 
22.05 Alma-Ata. Zum 100. Ge­
burtstag des Volksdichters 
K. Aserbajew.

30. Juni
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 26. 

Sportlotto-Ziehung. 9.50 Mehr 
gute Waren. 10.20 Kanada. 
10.55 Das könnt Ihr auch. 11.40 
Die Brüder Burljew. Dokumen­
tarfilm. 12.10 Sport aktuell. 
13.15 Schule und Familie. 13.45 
Morgen — Tag der Werktätigen 
der See- und Binnenflotte. 14.05 
Unionsschau der Laienkunst. 
14.25 Mensch. Erde. Weltall. 
15.10 Heute in der Welt 15.25 
Gesichter der Freunde. 16.10 
Augenscheinlich—unwahrschein­

lich. 17.10 Zeichentrickfilme. 
17.40 Ansprache des politischen 
Kommentators L. A. Wosnes­
senski. 18.15 Heute — Tag der 
Erfinder und Rationalisatoren. 
18.45 Wunschkonzert. 19.30 Stu­
dio neun. 20.30 Gulliver im 
Liliputanerland. Spielfilm. 1. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Gulli­
ver lm Lillputanerland. Spiel­
film. 2. Folge. 23.45 Konzert.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 13.00 Konzert. 13.45 
Zeichentrickfilme. 14.05 Der 
Quell. 14.35 In Kasachisch. 
20.00 In Russisch. Informatlons- 
programm „Kasachstan". 20.20 
Kasachstan im Großen Vaterlän­
dischen Krieg. Dokumentarfilm. 
21.00 Lieder flammender Jahre. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Literaturabend. 23.35 Nach­
richten.

Sonntag

Donnerstag
28. Juni

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Sa- 
poroshje. Dokumentarfilm. 10.00 
Aus der Tierwelt. 11.00 Die 
Bestechung. Spielfilm. 2. Folge. 
12.20 Ein Geschenk für Kinder. 
Dokumentarfilm. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Mensch und Na­
tur. 15.50 Für Sechzehnjährige 
und darüber hinaus. 16.40 De? 
Kapitän. Spielfilm für Kinder. 
17.10 Sport aktuell. 18.00 
Schachschule. 18.30 Wirtschaft 
— Sache aller und Jedermanns. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Unser Garten. 20.00 Europa- 
Fußballmelstersch a f t. Finale. 
21.30 Zelt. 22.05 Begegnung mit 
Alexandra Pachmutowa. 23.30 
Heute in der Welt.

1. Juli
Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 In­

ternationaler Wettkampf In Bas­
ketball. 10.20 Der Wecker. 
10.50 Ich diene der Sowjetunion
12.30 Gesundheit. 12.35 Musik­
programm der Morgenpost. 13.05 
Sendung fürs Dorf. 14.05 Mu- 
slkklosk. 14.35 Spielfilm für 
Kinder. 15.40 Ho-Chi-Mlnh. Er­
innerung an den Quell. Doku­
mentarfilm. 16.30 Konzert. 16.40 
Geheimnis des Planeten Nr. 3. 
Zeichentrickfilm. 17.30 Das Ge­
bot des Tages. 18.30 Internatio­
nales Panorama. 19.15 Heute — 
Tag der Werktätigen der See- und 
Binnenflotte. 19.45 Wunschkon­
zert. 20.30 Klub der Reisen­
den. 21.30 Zeit. 22.05 Melodi­
en und Rhythmen der ausländi­
schen Estrade. 23.05 Das Mu­
seumsgut Archangelskoje. 23.00 
Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.00 Bastau. 10.35 
Zelchentrikfllme. 11.30 Wir ge­
hen auch mal zur Schule. 12.00 
Der Quell. 12.40 Flnlst der Fal­
ke. Spielfilm für Kinder. 13.55 
Dokumentarfilme. 14.45 In Rus­
sisch. Zwei Welten — zwei Le­
bensweisen. 15.15 Regenbogen 
über der Steppe. 15.40 Mensch. 
Gesellschaft, Gesetz. 16.15 Kon­
zert. 16.45 Wir stellen vor. Fil­
me und Filmschaffende. 18.00 In­
formationsprogramm „Kasach­
stan". 18.20 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zelt. 22.05 Al­
ma-Ata. Terme.
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